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          Unter der Dusche mit …
Unter der Dusche mit …
Ich höre die Wohnungstür zuschlagen und schrecke hoch. Ein Blick auf die Uhr zeigt mir, dass ich verschlafen habe. Trotzdem schwirrt noch das Bild des nackten Typen vor meinen Augen, der sich gerade im Traum an mich herangemacht hat. Mörderlatte! Der Kerl im Traum, wie auch ich in der Realität. Aber es ist schon neun und ich brauche mindestens eine halbe Stunde, wenn ich jetzt einen Kickstart hinlege. Dann bin ich immer noch eine Viertelstunde zu spät – und das bei dem Kehlmann. Da bekomm ich innerlich schon das Kotzen. Ein gebräunter Typ mit kleinen Löckchen, die er gegelt zu einem Pferdeschwanz bindet. Dazu ein Jackett über ein knalliges T-Shirt, knallenge Jeans und Turnschuhe. Vielleicht fünfunddreißig und muss sich vor seinen Studenten beweisen. Lackaffe! Dabei ist das Thema der Veranstaltung – Medienökonomie – wahrscheinlich gar nicht ganz so schlecht, wie er es rüberbringt. Leider geht er aber in seiner Selbstherrlichkeit davon aus, dass jeder Student, egal aus welchem Fachbereich, eigentlich BWL studieren müsste, was das Lernpensum unangenehm hoch legt. Egal, ich habe mich dazu entschieden, diesen Kurs zu machen und ich werde ihn auch durchstehen. Also auf, auf!
Noch immer benommen klettere ich aus dem Bett und streiche mir über die Shorts, um die Latte ein wenig unauffälliger zu arrangieren. Dann reiße ich entschlossen die Vorhänge auf und sehe dem sonnigen Tag entgegen. Okay, los-los-los, versuche ich mich selbst anzufeuern und hüpfe ein wenig, bevor ich mein Zimmer verlasse und über den Flur ins Bad stürme.
„Mann!”, schreit mich unerwartet Lukas an, der gerade unter der Dusche steht und seinerseits mit einer Latte zu kämpfen hat.
„Oh“, mache ich nur und bleibe perplex stehen. 
Natürlich hab ich nicht damit gerechnet, dass von meinen beiden Mitbewohnern noch einer da ist. Normalerweise müssen die immer früher raus. Lukas ist bei der Polizei und gerade mit der Ausbildung durch. Marek, der wohl vor ein paar Minuten die Tür hinter sich zugeknallt hat, macht gerade seinen zweiten Anlauf zum Mechatroniker.
„Hallo?”, mault mich Lukas genervt an und versucht, seine Stange vor meinen Blicken zu verbergen.
„Äh, sorry, brauchst du noch lang?”
„Wenn du noch länger glotzt, ja!”
Ich zögere einen Moment. Sicher muss er auch meine Latte sehen, die sich beharrlich gegen die Innenseite meiner Shorts drängt. Konnte ja auch keiner ahnen, dass ich ausgerechnet an diesem Morgen zum ersten Mal Lukas’ Teil zu Gesicht bekommen sollte. Gar nicht übel! Aber dann entscheide ich mich doch für die Flucht nach vorn und gehe zum Waschbecken.
„Hey!”, flucht Lukas.
„Bin spät dran”, sage ich knapp und grinse mit einem weiteren Blick auf sein bestes Stück.
„Arsch!” Lukas dreht sich weg und seift sich weiter ein. Die Rückansicht ist auch nicht schlecht. Aber ich will es nicht übertreiben, immerhin geht es unserer Herren-WG ohne sexuelle Fragen ziemlich gut. Wobei die sexuellen Fragen ja eigentlich nur bei mir ausbleiben. Unter sich prahlen Lukas und Marek ganz schön mit ihren Weibergeschichten. Bei mir haben sie wohl ein wenig Schiss, dass ich ihre heimlichen Befürchtungen bestätigen könnte. Heten halt!
Während ich mir die Zahnbürste greife, schnappt Lukas hörbar nach Luft. Offenbar störe ich ihn tatsächlich dabei, den morgendlichen Druck abzubauen und er löst das Problem nun mit kaltem Wasser. Tut mir ja echt leid, aber der Kehlmann wird eh schon sauer sein, dass ich zu spät komme. Der Gedanke allerdings, dass sich Lukas unter der Dusche einen runterholt – und das womöglich jeden Morgen – sorgt wiederum für Auftrieb bei meinem kleinen Freund, der sich aktuell enorm gegen das Wort ‚klein’ wehrt. Fahrlässig dränge ich mich gegen das Waschbecken, was mich nur noch mehr reizt. Meine Stange pulsiert gegen die harte Keramik und ich bin froh, dass ich den Mund voll Zahnpastaschaum habe, sonst hätte ich vielleicht aufgestöhnt.
Im Augenwinkel sehe ich den nackten Lukas. Jetzt nur nicht wieder rüberstarren. Komisch, dass ich bislang bei den beiden Jungs nie daran gedacht habe, dass sie unter der Dusche heiß aussehen könnten. Hat sich halt noch nie ergeben. Und sobald die den Mund aufmachen und von Fußball, Bier und Weibern reden, sind bei mir eh alle sexuellen Fantasien trockengelegt. Jetzt allerdings, wo ich es gar nicht gebrauchen kann, macht mir Lukas das ohnehin schon hektische Leben schwer.
Ich kann nicht anders, ich muss noch einen Blick riskieren. Nackte Männerhaut ist für meine Augen irgendwie magnetisch. Glücklicherweise hat mir Lukas noch immer den Rücken zugewandt. Er seift sich die Beine ein und muss sich natürlich dabei bücken. Aufmerksam folge ich dem Wasser, das sich über den muskulösen Rücken hinunter zur Poritze schlängelt. Knackig. Und jetzt, da Lukas mit den Waden beschäftigt ist, drängt mein Blick zwischen seine Beine und ich sehe sogar seinen Sack. Mann-Mann-Mann … Automatisch presse ich mich wieder gegen das Waschbecken. Morgenlatten können echt übel sein. Obwohl ich gerade bezweifle, dass das in meiner Hose noch eine Morgenlatte ist. Das ist eine ausgewachsene Lukas-duscht-Latte mit absoluter Hirn-aus-und-nimm-ihn-Gefahr.
„Is was?”, fragt Lukas plötzlich und reißt mich aus meinen hitzigen Gedanken.
„Nö”, sage ich schnell, bemerke aber, dass ich rot werde. Ich versuche mich wieder auf das Zähneputzen zu konzentrieren.
Lukas sieht mich noch ein wenig irritiert an. Vielleicht geht ihm ja gerade ein Licht auf. Ich muss ihn ignorieren! Stur in den Spiegel gucken und schrubb-schrubb. Aus den Augenwinkeln sehe ich noch immer Lukas, der sich nun wieder ganz mir zugewandt hat. Ob er noch immer einen stehen hat? Ich kann es nicht erkennen. Und jetzt darf ich natürlich keinen Blick mehr riskieren. Was habe ich mir überhaupt dabei gedacht? Man wildert nicht im eigenen Gehege!
Lukas stellt das Wasser ab und fragt: „Kannste mal ’n Handtuch geben?”
Ich nicke. Verdammt, wenn ich jetzt einen Schritt zurückmache, dann steht meine Shorts ab wie ein Zirkuszelt! Angespannt beuge ich mich über das Becken, spucke aus und spüle kurz. Ich will ja das Handtuch nicht gleich mit dem Zahnpastaschaum einsauen. Lukas wartet geduldig. Warum holt er sich das Handtuch nicht selbst? Will er mir nicht zu nah kommen? Oder habe ich ihn mit meiner Spannerei jetzt so verunsichert, dass er nicht auch noch nackt um mich herumtanzen will? Gott, Schwanz, mach dich klein! Jeder Gedanke an Lukas’ Körper lässt mein Teil stahlhart zucken. Aber ich habe keine Wahl, wenn ich die Situation nicht noch seltsamer machen will. Und dann habe ich die Idee: Ich greife mein Handtuch neben mir, trockne mir kurz das Gesicht und die Hände ab und halte das Tuch geschickt vor mich, während ich mich umdrehe, um für Lukas ein frisches Handtuch aus dem Regal zu nehmen. Sieht doch ganz natürlich aus, oder? Dann werfe ich Lukas sein Handtuch schnell zu, damit er von mir abgelenkt ist. Habe ich mir doch nicht eingebildet, dass er mich genau beobachtet hat, oder?
„Danke”, sagt er und fängt an, sich abzutrocknen.
„Kein Problem”, antworte ich matt, während ich mir noch immer mein Tuch angespannt vor die Mitte halte.
„Eilig?”, fragt Lukas und grinst mich an.
„Wie immer!”
„Sorry, hab gedacht, du bis schon weg.”
„Hast du frei?”
„Schulung, da müssen wir erst später hin.”
Ich nicke nur und bemerke beiläufig, dass Lukas’ Schwanz nun gemütlich zwischen seinen Beinen baumelt. Meiner ist von diesem Zustand noch weit entfernt.
„So, du kannst”, sagt Lukas und steigt aus der Badewanne.
Zögernd trete ich an die Wanne. Ob Lukas den Spieß jetzt umdreht? Immerhin habe ich ihn beim Duschen gestört, da wird er jetzt auch für mich das Feld nicht räumen. Ich seufze innerlich, während ich mir die Shorts runterstreife und in die Wanne steige. Das ist ein großes Manko der Wohnung: Es gibt nur eine Badewanne, keine richtige Dusche. Einen Vorhang wollten wir zwar immer mal kaufen, aber wie bei so vielen Dingen in der WG bleibt auch diese Anschaffung wohl für immer beim ‚wollen’. 
Ich stelle das Wasser an und lasse das Nass sofort auf mich niedergehen. Angenehm, wenn der Vorgänger die Temperatur schon richtig eingestellt hat und man nicht erst minutenlang danebenstehen muss. Ich reibe mich kurz ab, wobei ich darauf achte, dass Lukas meine Stange nicht zu sehen bekommt. Dann haue auch ich den Hebel ganz auf kalt und schnappe nach Luft. Whoa! Ich zittere am ganzen Körper, aber offenbar ist da unten niemand bereit, den Kampfgeist aufzugeben. Ich stelle das Wasser ab und sehe noch immer auf meinen strammen Freund.
„Bist du nicht Warmduscher?”, fragt Lukas belustigt. Natürlich wissen die Jungs, dass ich regelmäßig aus dem Badezimmer eine Sauna mache, weil ich immer möglichst heiß dusche.
„Muss mich beeilen”, sage ich, „da geht’s kalt schneller.” 
Innerlich beglückwünsche ich mich zu dieser schlagfertigen Antwort. Offenbar scheint Lukas seinerseits auch nicht uninteressiert daran zu sein, was ich so unter der Dusche treibe. Ob er mich auch beobachtet? Ich verdränge den Gedanken und haue mir hektisch das Duschgel über den Kopf. Dann reibe ich ordentlich Schaum auf. Natürlich läuft mir das Zeug auch sofort übers Gesicht. Ich schließe die Augen und mache blind weiter. Ohren, Hals, Schultern, dann die Arme, Achseln, Brust und Bauch. Der Schaum läuft mir über die Ohren und ich höre jetzt auch nicht mehr so richtig. Schnaufend versuche ich, den Schaum von meiner Nase wegzubekommen. Irgendwie unangenehm, wenn man kaum noch was mitbekommt und weiß, dass man jemanden hinter sich stehen hat, der einem zuguckt. Ich taste nach dem Wasserhahn, um mich von dem Zeug zu befreien. Und schon klatscht der eiskalte Strahl auf mich nieder und ich kann einen Aufschrei nicht unterdrücken. Verdammt! Hastig reibe ich mir den Schaum aus den Haaren und vom Gesicht, damit ich wieder was sehen kann. Hinter mir höre ich Lukas kichern. Dann stelle ich schnell den Wasserzulauf richtig ein. Kalt duschen ist nichts für mich.
„Doch Warmduscher, was?”, spöttelt Lukas. 
Ich ignoriere ihn. Wenigstens ist jetzt auch mein Schwanz ruhig und hängt nur noch halbsteif herum. Wasser aus und schnell auch den Rest eingeseift. Wie üblich nehme ich für untenrum eine ordentliche Ladung Duschzeug. Ich bücke mich, um die Beine abzureiben und fahre mit meinen Händen immer wieder in meinen Schritt. Ich spüre Lukas’ Blicke und bin irgendwie gehemmt. Aber das ist auch gut so, denn obwohl ich meinen Schwanz einseife, pumpt er sich nicht wieder zur vollen Größe auf. Lustig, dass mich ausgerechnet Lukas, der mich eben noch so geil gemacht hat, jetzt runterbringt. Aber ich stehe echt nicht drauf, wenn mich jemand bei der Körperpflege anglotzt, auch wenn es ein nackter Typ ist, den ich überraschenderweise seit heute Morgen sexuell ziemlich ansprechend finde.
„Echt Glück, dass wir sonst immer zu unterschiedlichen Zeiten aus dem Haus müssen, was?”, sagt Lukas hinter mir.
Ich bin jetzt etwas freizügiger und habe ein Bein auf den Wannenrand gestellt, um mich auch zwischen den Pobacken einzuseifen. Jetzt kann ich Lukas sehr gut verstehen, dass er vorhin so mürrisch war, als ich einfach so reingeplatzt bin und ihn angeglotzt habe. Nun bin ich es, der unter der Dusche steht und keinen Bock auf Gelaber und prüfende Blicke hat. Also ignoriere ich ihn einfach und sehe zu, dass ich so schnell wie möglich fertig werde. Dann lasse ich wieder Wasser über mich prasseln und entsorge den Schaum. Mein Schwanz ist jetzt völlig entspannt, sodass ich mich auch nicht mehr abwenden muss. Als ich die Augen öffne, schaue ich geradewegs in Lukas’ neugieriges Gesicht. Schnell wendet er sich ab und prüft im Spiegel seine Frisur, die eigentlich gar nicht so viel Aufmerksamkeit benötigt. Ich habe mir das doch nicht nur eingebildet, oder? Lukas hat mich gerade regelrecht abgecheckt! Mir fällt auf, dass er sich jetzt über das Waschbecken beugt und seine Körpermitte gegen die Keramik presst. Inzwischen hat er einen Slip an.
„Kannste mir auch ’n Handtuch rüberwerfen?”, frage ich spitzbübisch.
„Nee, du hast doch eins!”, gibt Lukas zurück und tut so, als wäre er vollkommen mit seinem Spiegelbild beschäftigt.
„Aber das ist schon alt”, beharre ich, „außerdem habe ich mir da gerade noch meine Zahnpastahände dran abgewischt!”
„Ach was!”, sagt Lukas. „Ich hab genau gesehn’n, dass du das Zeug vorher abgespült hast!”
„Hallo? Ich hab dir auch ein Handtuch gegeben!”
„Rübergeschmissen!”, korrigiert mich Lukas.
„Na und? Dann schmeiß mir auch eins rüber!”
„Bin ich ’ne Hoteltussi?”
„Nee, ein Arschloch!”, murre ich und steige aus der Wanne. Ich bemerke, dass mich Lukas dabei aus den Augenwinkeln beobachtet. Einerseits verärgert mich sein Verhalten etwas, andererseits spüre ich aber auch deutlich dieses Kribbeln, das da in der Luft liegt. Er macht nicht einen auf Macho, wie sonst, nein, er hat was zu verbergen – und zwar seine Latte, die er da gegen das Waschbecken presst, damit ich sie nicht sehe. Und meinen Handtuchtrick von eben kann er nicht machen, weil er schon fertig und trocken ist.
Ich ziehe ein Handtuch aus dem Regal und versuche mein bestes Stück zu ignorieren, das sich in dieser Situation natürlich wieder regt. Also alles auf Angriff!
„Du, ich hab’s ziemlich eilig!”, sage ich, während ich mich recht wild abtrockne. „Ich muss da jetzt hin!”
„Kein Stress!”, gibt Lukas zurück.
„Sag das meinem Dozenten!”
„Der soll sich nicht so anstellen, immerhin bist du Student.”
„Was soll das denn heißen?”
„Dass ihr Studenten doch eh kommen und gehen könnt, wann ihr wollt.”
„Nicht bei dem Typen!”
Lukas hebt entschuldigend die Schultern. „Pech, dann musst du früher aufstehen!”
„Ich – also … Hallo?” Fassungslos stehe ich hinter ihm und sehe durch den Spiegel in sein dreist grinsendes Gesicht. Dann fällt sein Blick nach unten und er grinst noch breiter.
„Wenigstens bist du schon mal wach”, sagt er amüsiert.
Mist! Schnell halte ich das Handtuch vor meine Mitte. Natürlich hat sich meine Stange inzwischen wieder voll ausgefahren. Im Spiegel sehe ich, dass ich rot werde.
Lukas lacht. „Das ist die Strafe für’s Stören!”
„Kann ich doch nicht wissen, dass du dir unter der Dusche einen wichst!” Ich bin jetzt wirklich ein wenig sauer. So interessant, wie es gerade auch zwischen Lukas und mir prickelt, der Kehlmann wird mich nachher vor versammelter Mannschaft zusammenfalten.
„Normal”, sagt Lukas ungeniert und ist damit wieder vollkommen Macho. „Ist ja nicht jeder so ’ne Pussy wie du, was?”
„Wichser!”, schimpfe ich und stürme aus dem Bad.
Lukas lacht. „Komm, so wild ist es echt nicht, wenn du zu spät kommst!”
„Doch!”, brülle ich zurück. Dann knalle ich meine Zimmertür hinter mir zu. 
Was für ein Morgen! Wer weiß, wo das noch geendet hätte, wenn ich es nicht so eilig hätte! Diese Möglichkeit irritiert mich total. Ausgerechnet Lukas, der Macho, der Polizist! Nein, das habe ich mir alles nicht nur eingebildet. Zwischen uns hatte es ordentlich gefunkt.
Ich sehe an mir herab und mein Schwanz steht so hart wie vor zwanzig Minuten, als ich aus dem Bett gehüpft bin. Verdammte Axt, was soll ich nur mit dem machen? Jetzt noch einen runterholen und ich brauche gar nicht mehr zum Seminar gehen. Also ignorieren! Mann, das tut mir jetzt schon weh. Ein solches Teil spazieren führen, das gehört echt zu den Dingen, die ich absolut hasse. Ich krame einen meiner Slips hervor, darin würde ich wenigstens Halt haben. Eigentlich trage ich lieber Shorts, aber die kann ich heute echt vergessen – Zeltalarm. Dann springe ich in eine meiner lockeren Baggys und zerre mir wahllos ein Shirt über, das an meinem noch feuchten Körper klebt. Meine Stange pumpt in der Hose, dass es richtig schmerzt. Hoffentlich gibt sich das gleich wieder, sonst sitze ich noch mit Kavaliersschmerzen im Seminar … Egal, jetzt nicht drauf achten, sonst explodiert das Teil noch vor lauter Geilheit.
„Kannst!”, ruft Lukas mir zu.
Ich springe noch in meine Turnschuhe und stürme wieder aus dem Zimmer. Das Badezimmer ist frei und Lukas in sein Zimmer verschwunden – Tür zu. Na, was das wohl zu bedeuten hat? Immerhin kann er sich jetzt ungestört einen runterholen …
Meine Haare sind noch ziemlich nass. Ich schnappe mir das Handtuch neben dem Waschbecken und rubble mir über den Kopf. Erst dann fällt mir auf, dass es das Handtuch ist, mit dem Lukas sich abgetrocknet hat. Einigermaßen angewidert werfe ich es auf den Boden. Aber irgendwie ist der Gedanke, dass Lukas sich damit seinen Schwanz abgerieben hat, auch ziemlich anregend. Verdammt, ich will doch nicht mehr an so was denken! Alles nur Antrieb für die Stange in meiner Hose!
Ich klatsche mir ein wenig Gel in die Haare und strubble sie ordentlich durch. Eigentlich sind meine Haare ein bisschen zu lang dafür, aber ich habe keine Zeit, jetzt noch zum Fön zu greifen. Schnell noch Deo unter die Arme, das muss reichen.
Dann halte ich einen Moment inne und lausche. Ist wirklich komisch, dass sich Lukas jetzt so zurückgezogen hat, wo er doch offenbar auch raus muss. Der wichst sich doch nicht wirklich gerade, oder? Das wäre dann aber ernsthaft Grund zur Irritation, wenn sich ein Machotyp nach dem Duschen mit mir einen vom Leder zieht. Na ja, wär irgendwie schmeichelhaft – und aufregend …
Nee, meine Latte würde so schnell nicht mehr aufgeben!
„Bad ist wieder frei!”, rufe ich und laufe zurück in mein Zimmer. Hastig packe ich meine Unterlagen zusammen, stopfe alles in die Umhängetasche und bin eigentlich fertig. Von Lukas keine Antwort. Vielleicht ist er noch nicht so weit und muss erst später wieder ins Bad? Ich schüttle den Kopf.
Im Flur bleibe ich noch mal unschlüssig stehen. Eigentlich verabschiedet sich keiner von uns, wenn er die Wohnung verlässt. Aber normalerweise begegnen wir uns morgens ja auch nicht … Und dann setzt mein Hirn aus und ich gehe auf Lukas’ Zimmer zu. Warum ist er denn so still?
„Lukas?”, frage ich, während ich auch schon seine Tür öffne und ins Zimmer reinschaue. Tabubruch! Wenn die Tür zu ist, dann geht keiner von uns ins Zimmer des anderen!
„Hey!”, sagt Lukas. Er sitzt in seinem Bett und hat die Bettdecke über sich gezogen.
„Ähm – sorry, wollte nur sagen, dass das Bad frei ist.”
„Haste doch schon!”
„Ja, aber … Alles in Ordnung?”
„Machste jetzt auf Mutter, oder was?”
In diesem Augenblick könnte ich vor Verlegenheit in den Boden versinken. Ich habe tatsächlich etwas von einer Mutter, die ihren Sohn kontrolliert, damit er nichts Unanständiges macht.
„Ähm, ich geh dann jetzt …”, sage ich peinlich berührt.
„Okay.”
„Gut.” Ich will gerade die Tür hinter mir zuziehen, als Lukas mich noch mal zurückhält.
„Finn?”
„Jou?” Ich schiebe die Tür noch mal ein Stück auf und sehe ihn an.
„Also …” Er zögert. Dann sagt er nur: „Du hast es eilig!”
Jetzt zögere ich. „Ja, aber was gibt’s denn?”
„Nee, nix”, sagt Lukas und lächelt irgendwie hilflos.
„Alles in Ordnung?”
„Jetzt fragst du ja schon wieder! Klar, Mann!”
Und bei diesen Worten fällt mir wieder mein Dozent ein – klar Mann Schrägstrich Kehlmann … Scheiße!
„Ich muss …”, schließe ich die seltsame Unterhaltung und ziehe die Tür hinter mir zu. 
In meinem Kopf schießt die Überlegung quer, einfach blauzumachen. Dann würde ich mich einfach ausziehen und zu Lukas ins Bett springen. Irgendwas ist heute Morgen passiert, das spüre ich. Und Lukas hat es offenbar auch gemerkt, sich aber nicht getraut, die Sache anzusprechen. Stattdessen bedient er sich jetzt vielleicht allein und denkt dabei an seine heißen Weiber – oder an mich beim Duschen … Echt schräger Gedanke. Lukas und schwul? Das passt gar nicht! Aber es soll ja genug Kerle geben, die einfach nur mal neugierig oder spontan aus Mangel an besseren Alternativen nicht abgeneigt sind … Ich streiche mir über die Hose, während ich die Wohnung verlasse. Hoffentlich sieht keiner, wie sich mein Teil durch den Stoff abmalt. Ich bin zwar nicht prüde, aber es muss auch nicht gleich die ganze Stadt wissen, dass ich heute absolut notgeil bin. Und Lukas gehe ich wohl besser die nächsten Tage aus dem Weg. So heiß mich der Gedanke auch macht, aber wenn ich mit einem solchen Typen eine Nummer schiebe und wir uns danach tagtäglich sehen müssen, dann kann das eigentlich nur Probleme geben …



Wer zu spät kommt …
Wer zu spät kommt …
Die blöde Straßenbahn hat sich nervenaufreibend langsam durch die Stadt geschoben. Wahrscheinlich wäre ich zu Fuß noch schneller gewesen. Aber so ist das immer, wenn man voll im Stress ist. Jetzt stehe ich vor den Aufzügen und warte, dass endlich einer von den Stahlkästen mal runterkommt. Wahrscheinlich wäre ich auch hier schneller, wenn ich zu Fuß laufen würde. Aber bis in den fünften Stock, da habe ich nun wirklich keinen Nerv zu. Es reicht, dass ich mich schon von der Haltestelle bis hierher beeilt habe und bei den sommerlichen Temperaturen ins Schwitzen gekommen bin. In der Sonne ist es sicher schon dreißig Grad, obwohl wir noch keine zehn Uhr haben. In Gedanken sehe ich mich schon, wie ich mich gleich erhitzt und mit einer Verspätung von gut vierzig Minuten entschuldige. Ich überlege, ob ich eine Szene machen soll, wenn der Kehlmann mir einen seiner Sprüche drückt. Immerhin bezahle ich ihn ja mit meinen Studiengebühren. Da kann es ihm doch vollkommen egal sein, ob ich mir das Programm reinziehe oder nicht.
Vor mir schieben sich die Aufzugtüren auf und ich schlüpfe in den kleinen Kasten. Als nach einer gefühlten Ewigkeit die Türen wieder zugehen und das Ding sich nach oben in Bewegung setzt, bin ich froh, dass ich allein im Aufzug stehe. Hastig greife ich mir in die Hose und bringe meinen Slip wieder in die richtige Position. Meine Stange hat mir in der Bahn ganz schön zu schaffen gemacht. Dieses ewige Hin- und Herruckeln und Anfahren und Abbremsen … Wenigstens hat sich meine Erektion beim Spurt hierher einigermaßen verflüchtigt. Dafür sitzt jetzt nichts mehr da, wo es soll. Na ja, immerhin ist bei dem Gedanken an den Kehlmann mein Schwanz wieder vollständig abgeschwollen. Einfach widerlich, dieser Typ mit den Löckchen und der Schleimscheißervisage!
Im fünften Stock trete ich dann korrekt angezogen auf den Flur und laufe auf den Seminarraum am Ende zu. Das wäre aber auch wirklich zu viel gewesen, wenn ich da jetzt auch noch mit Dauererektion reingemusst hätte. Kurz kommt mir wieder Lukas in den Kopf. Oh nein! Nicht jetzt! Ich atme tief durch und drücke vorsichtig die Türklinke nach unten. Jetzt nur keine Zeit für morgendliche Duschfantasien! Ich höre den Kehlmann über irgendein BWL-Zeug schwadronieren. Dann schiebe ich mich möglichst leise durch den Türspalt in den Raum. Einige meiner Mitstudenten drehen die Köpfe zu mir. Ein Mädel gleich neben der Tür sieht mich mitleidig an. Bestimmt ist sie auch zu spät gewesen, sonst würde sie wohl kaum so weit hinten sitzen.
„Wir unterbrechen dann noch mal für den Kommilitonen”, sagt der Kehlmann laut.
„Entschuldigung”, murmle ich und schließe die Tür. Wie war das noch mit der Szene? Sollte ich ihm nicht sagen, dass er selbst jetzt mehr stört, indem er auf mein Zuspätkommen eingeht?
„Sie wissen, dass die Sitzung schon fast vorbei ist?”
„Ach, ich dachte, ich käme noch rechtzeitig zur zweiten Halbzeit …” 
Huch! Das ist mir so rausgerutscht! Und dann auch noch mit Fußballbezug. Lukas und Marek wären stolz auf mich! Und die Anwesenden – ausgenommen der Kehlmann selbst – sind wohl auch der Meinung, dass der Spruch gelungen ist. Lautes Lachen schlägt mir entgegen. Ich nutze den Moment, um zu dem Platz neben dem Mädel zu flüchten. Jetzt Augen zu und in der Masse untergehen.
„Darf ich die Herrschaften um Ruhe bitten?”, mault der Kehlmann ungehalten. „Und Sie”, er nickt mir bestimmend zu, „Sie kommen nach der Sitzung zu mir, damit ich Ihnen mein Verständnis von Pünktlichkeit darlegen kann.”
Ich versuche ruhig zu bleiben, doch es platzte schon aus mir heraus: „Das können wir gern machen, in der nächsten Sitzung habe ich einen Dozenten, der sich durch mangelnde Pünktlichkeit nicht gleich in seiner Ehre angegriffen fühlt. Der wird es verstehen, wenn ich mir bei Ihnen ein paar Tipps zum Zeitmanagement im Studium abhole und deshalb zu    spät komme.”
Um mich herum lacht wieder alles und der Kehlmann vorne wird richtig rot vor Wut.
„Es wäre – sehr schön –, wenn wir uns jetzt nicht weiter stören lassen würden – und zum eigentlichen Thema zurückkommen könnten –, danke”, presst der Kehlmann hervor. Dabei sieht er mich mit zornigen Augen an und plötzlich wird mir ganz anders. Jo, ich habe es zu weit getrieben. Vielleicht kann ich ja am Ende unbemerkt den Raum verlassen und …
„Das hat der mal verdient”, flüstert das Mädel neben mir und unterbricht meine Gedanken.
Ich lächle etwas missglückt. Natürlich hat der Kerl alles verdient, was ihm gegen den Strich geht. Allerdings wird die Szene wohl noch ein blödes Nachspiel für mich haben. Von daher hält sich meine Freude in Grenzen.
„Wenn das noch Probleme gibt, kannst du dich ja an die Fachschaft wenden.”
Jetzt sehe ich das Mädel richtig an. Sie sieht nett aus. Aber sie hat wieder ihren mitleidigen Blick.
„Danke”, flüstere ich zurück.
Sie räuspert sich. „Du hast echt Mut – und bist witzig!”
„… und ich hab jetzt ein Problem mehr, auf das ich hätte verzichten können.”
„Vielleicht kann ich deinen Tag ja noch ein wenig retten. Hast du Lust, mit mir in der Mittagspause ’nen Kaffee zu trinken?” Sie sieht mich erwartungsvoll an.
„Bei dem Wetter?”, frage ich und weiß, dass ich total unhöflich bin. Sie verzieht auch sofort das Gesicht, als hätte ich sie geschlagen.
„War nur ’ne Idee”, sagt sie und richtet sich wieder nach vorn.
„Wie wär’s mit ’nem Eis?”, frage ich, um meinen Fauxpas wieder auszubügeln. Dabei läuten schon meine Alarmglocken. Die Kleine ist wirklich süß und lieb, aber hinter dem Angebot steckt ganz bestimmt mehr, als mir lieb ist. Vielleicht sollte ich ihr einfach sagen, dass ich auf Jungs stehe? Aber es kommt mir immer so blöd vor, wenn man fremden Menschen seine sexuelle Orientierung ungefragt auf die Nase bindet.
„Gut, dann halt ein Eis”, nimmt sie meinen Gegenvorschlag an und lächelt wieder.
„Die Herrschaften in der letzten Reihe, Sie sind beide zu spät gewesen und stören nun durch Quatschen. Wenn Ihre Reife dermaßen zu wünschen übrig lässt, dürfen Sie gern früher das Seminar verlassen.”
„Entschuldigung”, sagt meine Nachbarin und schlägt mir dabei aufs Bein. Wahrscheinlich will sie mich davon abhalten, noch etwas Unüberlegtes zu sagen.
Der Kehlmann sieht uns noch ein paar unangenehme Sekunden durchdringend an. Dann geht es weiter mit irgendwelchen BWL-Vokabeln, die er aufgeblasen von sich gibt, während die Hälfte der Leute schläft und die andere Hälfte zumindest interessiert tut.
Den Rest der Stunde schaue ich alle paar Minuten auf die Uhr. Dann ist es endlich geschafft.
„Puh”, macht das Mädel und grinst mich an. „Ich bin übrigens Mara.”
„Hi, ich bin Finn”, antworte ich und gebe ihr die Hand. Ein wenig nervös sehe ich nach vorn, um den Kehlmann abzuchecken. Der ist mit seinem Laptop und dem Kabelgedöns beschäftigt. Vielleicht gelingt es mir ja wirklich, im allgemeinen Aufbruchstumult einfach zu verschwinden.
„Willst du abhauen?”, fragt Mara mich neugierig.
„Klar, meinste, ich zieh mir jetzt noch dem sein Gelaber rein?”
„Echt dreist”, sagt Mara. „Übertreib es bei dem nicht, der ist wirklich arschig!”
Ich zögere kurz. Dann packe ich meine Tasche und sage: „Egal.”
„Wenn du magst, können wir ja auch jetzt schon …”, fängt Mara an, während wir auf die Tür zugehen.
„Entschuldigung!”, ruft der Kehlmann da. „Sie! Ich habe vorhin keinen Scherz gemacht!”
Alles glotzt zwischen mir und dem Dozenten und der Tür hin und her. Na super! Was lasse ich mich auch von dieser Mara zuquatschen, ich hätte schon dreimal weg sein können …
Der Kehlmann muss wohl sehen, dass ich kurz davor stehe, trotzdem einfach den Raum zu verlassen. „Wenn Sie auf unser Gespräch verzichten wollen, bitte”, sagt er versnobt, „aber dann brauchen Sie auch nicht mehr wiederzukommen!”
„Los geh hin”, sagt Mara neben mir und drängt mich ein wenig nach vorne. Ich spüre ihre Hände an meinem Arm. Sie tätschelt mich, als wären wir schon ein Paar. „Wird schon nicht so schlimm werden. Wir treffen uns in der Pause am Kiosk, okay?”
„Okay”, murmle ich nur. Dann dränge ich mich tatsächlich an den anderen Studenten vorbei zum Kehlmann. Ein wenig unschlüssig bleibe ich vor ihm stehen, aber er ignoriert mich erst mal. Natürlich wartet er jetzt, bis alle anderen den Raum verlassen haben, und packt derweil gemütlich seinen Kram ein.
„Machen Sie bitte die Tür hinter sich zu”, ruft er dem letzten Studenten nach. 
Mir ist ganz schön schlecht. Kann aber auch sein, dass ich Hunger habe.
„So, und jetzt zu Ihnen”, sagt der Kehlmann endlich und schaut mich bohrend an.
„Ja”, stimme ich nach einer Weile zu, weil er nicht weiterspricht.
„Ist es so schwierig, pünktlich hier zu sein? Die anderen schaffen das doch auch!”
„Die anderen …”, sage ich verächtlich, weil mich der Spruch schon von meiner Mutter so tierisch ankotzt. „Was hab ich mit den anderen zu tun?”
„Halten Sie sich mal im Zaum!”, blafft der Kehlmann mich plötzlich an. „Das ist hier Ihre Möglichkeit, eine Entschuldigung vorzubringen.”
„Ich habe aber keine Entschuldigung. Ich war zu spät und fertig.” Ich recke das Kinn ein wenig hoch, um meinen Standpunkt zu unterstreichen.
„Wenn das so ist, dann gilt die Stunde heute als unentschuldigt”, entgegnet der Kehlmann mit gespielter Gelassenheit. „Ihr Name bitte?”
Entgeistert schaue ich zu, wie er die Anwesenheitsliste hervorkramt und einen Stift nimmt.
„Name?”, wiederholt er fordernd.
„Falkner”, sage ich und es klingt ein wenig trotzig.
Der Kehlmann geht die Liste durch, bis er mich findet. „Finn Falkner”, liest er ein wenig belustigt.
„Was dagegen?”, platze ich heraus.
Einen Moment hält der Kehlmann inne, dann streicht er meinen Namen aus der Liste. „Nein, nichts dagegen”, sagt er triumphierend.
Okay, das heißt wohl, dass ich den Kurs verlassen muss, wird es mir plötzlich klar. Und das wiederum bedeutet, dass ich schon wieder ein Semester mit zu wenig Kursen habe und am Ende wohl zaubern muss, wenn ich nicht noch ein Zusatzsemester dranhängen will. Bah, was ein …
„Arschloch!”, spreche ich den letzten Teil meines Gedankens laut aus. 
Einen Augenblick schaue ich den Kehlmann sicher genauso überrascht an, wie er mich. Ich habe doch jetzt nicht wirklich einen Dozenten ‚Arschloch’ genannt! Ich muss wirklich meinen Verstand verloren haben! Andererseits hat es der Kerl auch nicht anders verdient. Irgendjemand muss ihm doch mal die Meinung sagen! Und so wie der gerade glotzt, hat sich das bislang noch niemand getraut. In mir kribbelt es. Die Situation ist einfach zu komisch. Ich bin zu angespannt. Das ist alles zu surreal. Ich fange an zu lachen. Doch noch bevor ich mit meinem Gelächter richtig herausbrechen kann, knallte es auch schon und mein Kopf fliegt zur Seite. Ich bin irritiert. Was ist passiert? Dann fängt meine Wange an zu brennen und ich begreife langsam, dass der Kehlmann mich tatsächlich geschlagen hat! Ich schüttle den Kopf und fasse mir unwillkürlich an die Wange. Ich sehe meinen Dozenten wohl ziemlich ungläubig an. Und er guckt mindestens genauso zurück.
„‘tschuldigung!”, sagt er schließlich und holt mich damit in die Realität zurück. 
Plötzlich habe ich nur noch einen einzigen Gedanken: Dieses Arschloch hat mich geschlagen! Und bevor ich mir überhaupt klar werden kann, was das alles bedeutet, gehe ich auch schon auf ihn los. Ich sehe, dass er seine Hände schützend vor sich hält, aber ich bin jetzt völlig außer mir. Ich will diesem Kerl nur richtig eins in die Fresse schlagen! Verwischt sehe ich, wie er den Kopf duckt, damit ich nicht seine hässliche Visage treffe. Aber ich bin schnell und setze mit der linken Faust nach, breche durch die mädchenhafte Deckung und lande knapp unter seinem rechten Auge. Dann schubst er mich plötzlich weg, kommt aber sofort hinterher. Wieder überrascht er mich, als er jetzt seinerseits die Fäuste einsetzt. Er trifft mich am Oberarm, während ich noch zurücktaumle. Irgendwo in meinem Kopf schwirrt der einsame Gedanke herum, dass das doch alles nicht wahr sein kann. Dann wehre ich auch schon den nächsten Schlag vom Kehlmann ab. Ich pralle mit dem Rücken gegen die Wand. Scheiße! Doch schon ducke ich mich und werfe mein ganzes Körpergewicht gegen den Blödmann. Krachend gehen wir zu Boden. Ich spüre seine starken Arme, die meine festhalten, damit ich ihm keine reinhauen kann. Entschlossen versuche ich, mich seinen Griffen zu entwinden. Ich bin oben, eindeutig die bessere Position. Doch kaum habe ich die Rechte frei, wirft mich der Kehlmann herum. Plötzlich liegt er auf mir und schnaubt mir wütend ins Gesicht, während er meine Handgelenke auf den Boden drückt. Verdammt, damit hat er wohl gewonnen, wenn ich nicht … Ich versuche irgendwie ein Knie hochzubekommen, um ihn vielleicht … Aber ich schaffe es nicht.
„Wichser!”, keuche ich ihm zu und gebe auf. Und dann landet sein Gesicht auf meinem, ich spüre seine heißen Lippen, seine Zunge. Es ist, als hätte jemand – knips – mein Gehirn ausgeschaltet. Wild küsse ich das Arschloch zurück. Mein Schwanz steht augenblicklich wieder bereit, als hätte er nur auf seinen Einsatzbefehl gewartet. Ich presse mein Becken gegen den Kehlmann, rieche sein Aftershave, spüre seine rasierte Haut, nehme seine Zunge in meinen Mund auf und schmecke Pfefferminz. Mit einem Mal besteht mein ganzer Körper aus dem einzigen Wunsch, jetzt auf der Stelle mit diesem Schwachkopf zu vögeln – und zwar gleich hier im Seminarraum …
Da macht es erneut knips und mein Kopf funktioniert wieder. Energisch drücke ich den Kehlmann von mir weg. Er sieht ein wenig überrascht aus und erschrocken und irritiert und ängstlich und beschämt und wütend und ziemlich notgeil …
„Ich – ähm …” Er zieht sich zurück und gibt mich frei. „Also, das  ist …”
„Die Tür”, unterbreche ich ihn. „Es kann doch jederzeit jemand hereinkommen.” 
Ich weiß nicht, warum ich das sage. Brauche ich eine Entschuldigung, um diesen Übergriff von meinem Dozenten zu beenden? Ich spüre in mir die gleiche Gefühlsmischung, wie ich sie gerade noch auf Kehlmanns Gesicht gesehen habe. Natürlich bin ich noch wütend, weil dieses Arschloch mich geschlagen hat. Aber irgendwie bekomme ich den Kuss nicht mehr aus meinem Kopf und den Wunsch, unbedingt mehr zu wollen.
Der Kehlmann steht mit einem Ausdruck vor mir, als verstehe er die Welt nicht mehr. „Die nächste Stunde ist der Raum nicht belegt.”
„Hast du einen Schlüssel?”, frage ich und finde es ganz normal, dass ich meinen Dozenten duze.
Er schüttelt den Kopf und atmet tief durch, als ob er ein Seufzen unterdrücken will. „Die Schlüssel sind Hausmeistersache.”
„Schade”, sage ich und komme endlich auch wieder auf die Beine. Jetzt ist die Sache doch eher wieder peinlich. Wenn das mal nicht der Beginn eines unglaublichen Sexabenteuers war! Und nun ist die ganze Leidenschaft dahin, nur weil wir uns über einen blöden Schlüssel unterhalten müssen.
Ein wenig verlegen stehen wir voreinander. Er sieht gar nicht so schlecht aus, wie ich angenommen hatte. Ein beschissenes Verhalten kann schon einiges kaputt machen. Ich muss an seine muskulösen Arme denken, die mich am Ende doch recht mühelos an den Boden gefesselt haben.
„Das alles – ist mir ziemlich – unangenehm …”, sagt der Kehlmann und kann mir kaum in die Augen gucken.
„Mir auch”, erwidere ich. „Wir hätten vielleicht die Schlägerei auslassen sollen, was?”
Wow, jetzt lacht der Kehlmann sogar mal. Sieht richtig süß aus, wenn er so erhitzt ist vor Scham und Geilheit. 
„Das war wirklich keine Absicht”, fängt er wieder an. „Ich – ich weiß auch nicht, was das sollte …”
Mir wird klar, dass ich wirklich mehr wollen würde. Aber die Luft ist jetzt erst mal raus. Ein wenig bereue ich, dass ich mir Gedanken über die Tür gemacht habe. Und wenn schon? Dann hätte uns halt jemand beim Rummachen erwischt …
„Also, was das mit der Fehlstunde angeht”, sagt der Kehlmann wieder einigermaßen ruhig und geschäftig, „das korrigiere ich. Ich würde Sie nur bitten, demnächst nicht ganz so viel Tumult zu machen …”
Die Rückkehr zur Dozent-Student-Hierarchie holt mich dann doch wieder auf den Boden der Tatsachen zurück. „Ähm, das heißt, ich darf den Kurs weiter besuchen?”
„Ja”, sagt der Kehlmann knapp und packt seinen Kram weiter zusammen.
„Und ich darf auch zu spät kommen?”
„Übertreiben Sie es bitte nicht.”
Ich nicke. „Okay.”
„Und – ähm …” Der Kehlmann sieht mich bittend an. Dann schüttelt er aber den Kopf.
„Ja?”
„Nein, schon gut, ich denke, wir haben alles geklärt, oder?”
„Wenn Sie nichts mehr von mir wollen …” 
Ich beiße mir auf die Lippe, weil das so zweideutig klingt. Aber es ist ja so. Das Erlebnis von gerade scheint in einem Paralleluniversum stattgefunden zu haben. Plötzlich ist wieder alles beim Alten – außer, dass der Kehlmann ab jetzt vielleicht ein wenig netter zu mir sein wird.
„Nein”, sagt der Kehlmann, als ob er mich bestätigen will.
„Okay”, wiederhole ich mich und wende mich zur Tür.
„Ach”, macht der Kehlmann da, „eine Sache ist doch noch.”
Ich drehe mich wieder um.
„Das T-Shirt bezahle ich natürlich.” Er deutet auf meine Brust. Erst jetzt sehe ich, dass mein Shirt eingerissen ist. Muss wohl bei unserem Kampf passiert sein.
Ich zucke mit den Schultern. „Nicht schlimm, hat eh nicht viel gekostet.” Dann sehe ich zu ihm. „Aber ich habe Sie ganz schön getroffen, was?”
Er lächelt müde. „Ich werde es überleben.”
„Tut mir leid”, sage ich.
„Ja, mir auch.”
Dann wende ich mich wieder zum Gehen um. Kurz bevor ich aber die Tür öffne, sehe ich noch mal zurück.
„Herr Kehlmann?”, frage ich mit leicht zittriger Stimme.
Er sieht mich erwartungsvoll an. In meiner Hose sucht der Schiefe Turm von Pisa Platz.
„Für Ihr Büro haben Sie aber einen Schlüssel, oder?”
Der Kehlmann guckt wieder verdutzt, dann lacht er.
„Hey, das war eine ernsthafte Frage!”
„Ja”, sagt der Kehlmann jetzt auch einigermaßen ernst. „Aber ich bin mir nicht sicher, ob das eine gute Idee ist.”
„Die Schlägerei war auch keine gute Idee und ist trotzdem passiert.”
Jetzt schaut der Kehlmann ziemlich betreten drein. Wahrscheinlich überlegt er, wie er sich noch bei mir entschuldigen kann. Also gebe ich mir einen Ruck und nehme die Zügel in die Hand: „Ich besorge        Ihnen jetzt im Sekretariat irgendwas zum Kühlen und treffe Sie gleich in Ihrem Büro.”
Der Kehlmann schluckt, dann schüttelt er den Kopf. Aber das Grinsen um seine Mundwinkel sagt mir, dass er da sein wird. Ich verlasse den Seminarraum.
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Ich musste der schrecklichen Breuer vom Sekretariat ganz schön was vormachen, bis die mir endlich ein Kühlpad gegeben hat. Natürlich habe ich gesagt, dass ich es für mein eigenes Auge brauche und dabei meine linke Gesichtshälfte zugehalten, als wenn sie schmerzen würde. Nachdem sie mir dann zig Mal gesagt hat, dass sie das Kühlpad aber nicht rausgeben kann, weil sie nur zwei Stück hätten und die Teile ja nicht Bestandteil des Erste-Hilfe-Koffers seien, hat sie mir schließlich doch so ein Ding gegeben. Ich habe es mir auch brav auf das Auge gedrückt und so getan, als ob ich mich auf den Besucherstuhl setzen wollte. Dann bin ich aber kurzerhand zur Tür raus, während die Alte wütend hinter mir hergeschrien hat.
Ich grinse bei dem Gedanken, dass die olle Breuer jetzt in ihrem Büro rotiert und sich maßlos über meine Dreistigkeit aufregt. Ich kann ihr das Teil ja nachher zurückbringen, damit es nicht noch Ärger gibt. Jetzt habe ich aber erst mal ganz was anderes vor. Und dafür brauche ich eigentlich nicht mal dieses Kühlpad. In mir kribbelt schon alles, wenn ich auch nur daran denke. Der Kehlmann! Wer hätte das gedacht! Richtig leidenschaftlich ist der geworden. Mein Schwanz zuckt schon vor Freude auf die Fortsetzung. Hoffentlich ist er auch wirklich im Büro und hat sich nicht heimlich aus der Affäre gezogen.
Es dauert Ewigkeiten, bis der Aufzug endlich ganz oben ist. Sechster Stock. Hier befinden sich nur Büros. Entsprechend still ist es. Ich schaue kurz auf den Plan, der in einem Schaukasten neben den Aufzügen hängt. Marco Kehlmann. Aha, jetzt habe ich also auch den Vornamen. Sein Büro ist ganz am Ende des Flurs. Wie praktisch, obwohl er selbst sicher nicht ganz einverstanden ist mit diesem abgelegenen Räumchen.
Dank des Teppichbodens mache ich kaum Geräusche – und auch sonst ist es geradezu unheimlich still. Sind wohl alle in irgendwelchen Seminarräumen. Vor Kehlmanns Büro bleibe ich kurz stehen. Mein Herz schlägt ziemlich wild, aber mein Schwanz übertrifft den Rhythmus noch. Unglaublich! Vor nicht mal einer Stunde habe ich den Kerl noch gehasst! Und jetzt? Ich muss bescheuert sein! Oder ziemlich notgeil. Wahrscheinlich beides.
Ich klopfe zaghaft an der Tür und drücke die Klinke. Für einen Moment bin ich mir sicher, dass abgeschlossen ist und der Kehlmann quasi auf der Flucht. Aber dem ist nicht so. Ich drücke die Tür auf und sehe geradewegs in Kehlmanns blaue Augen.
„Komm rein”, sagt er mit leicht belegter Stimme.
„Ruhig hier oben”, gebe ich zurück, während er tatsächlich die Tür von innen abschließt.
„Ja, ich bin hier ziemlich ab vom Schuss.”
Ich grinse. „Das muss nicht schlecht sein.”
„Bislang bin ich noch nicht in den Genuss der Vorteile gekommen.” Er räuspert sich und ich bemerke, dass er verlegen ist.
„Hier, das Kühlpad.” Ich reiche ihm das Gelkissen.
„Oh”, macht er und nimmt es unsicher. „Ähm, also – nicht, dass ich da jetzt was falsch verstanden habe …”
Ich sehe ihn irritiert an, dann folge ich seinem Blick zur verschlossenen Tür. Ich lache. „Nee, das Kühlpad ist im Service mit drin.”
Ich nehme ihm das Gelkissen wieder ab und drücke ihn an die Wand. Dann lege ich das Pad vorsichtig auf sein rechtes Jochbein.
„Was ist denn noch alles so im Service drin?”, fragt er schelmisch.
Mein Schwanz zuckt und will sich gegen ihn drängen. Aber ich traue mich doch nicht.
„Keine Ahnung, ich glaub, das ändert sich auch je nach Situation”, gebe ich zurück.
„Praktisch”, sagt der Kehlmann, „dann brauche ich dich also           nur lange genug hier festhalten, um laufend neue Serviceleistungen          zu bekommen?”
Ich werde rot. Was der sich wohl alles vorstellt? Und gleichzeitig pocht meine Stange hart gegen den Stoff meiner Hose.
„Nicht rot werden”, flüstert der Kehlmann und zieht sanft meinen Kopf an sich. Unsere Lippen treffen aufeinander und diesmal habe ich das Gefühl, dass da noch viel mehr ist als vorhin. Jetzt bin ich einigermaßen darauf gefasst, vorhin aber hat mich die Leidenschaft völlig überrumpelt und war im Nachhinein irgendwie verstörend. Gerade aber spüre ich meinen Dozenten ganz bewusst, sanfter irgendwie, aber dennoch leidenschaftlich. Wieder schmecke ich Pfefferminz. Unsere Zungen spielen miteinander, erforschen gegenseitig den Mundraum des anderen. Das Kühlpad rutscht herunter und ich stütze mich mit der nun freien Hand gegen die Wand. Dann zieht mich der Kehlmann richtig an sich heran, sodass ich seine starken Arme spüre, die meinen Körper an seinen pressen. Mein Becken schiebt sich vor und mein Schwanz reibt sich gegen etwas anderes Hartes – den Schwanz vom Kehlmann? Gott, allein der Gedanke macht mich ganz schwindelig.
Dann schiebt mich der Kehlmann ein Stück von sich weg. „Meinst du das hier wirklich ernst?”, fragt er mich ein wenig außer Atem.
„Du nicht?”, frage ich betont locker zurück und fange an, sein Hemd aufzuknöpfen. Einen Moment lang rührt er sich nicht, sondern betrachtet mich nur. Erst als ich das Hemd komplett geöffnet habe, stößt er sich plötzlich wie wild von der Wand ab, reißt sich das Hemd herunter und beginnt seine Hose ebenfalls aufzuknöpfen. Als wäre das das geheime Startsignal, ziehe auch ich mir das Shirt über den Kopf und will gerade die Hose in Angriff nehmen, als der Kehlmann in Retropants vor mir steht und seine Hand auf meine legt.
„Warte”, sagt er atemlos, „lass mich das machen!”
Er schiebt mich an die gegenüberliegende Wand seines wirklich mickrigen Büros. Kaum drei Schritte und ich spüre die kalte Mauer im Rücken. Dann nestelt er an meinen Schuhen herum, sodass ich bequem aussteigen kann. Als nächstes kniet er sich vor mich, den Kopf genau auf Schritthöhe. Ich spüre seine Finger, die den Gürtel lösen. Fast augenblicklich rutscht die Baggy an mir herunter und ich stehe mit einer gewaltigen Beule im Slip vor meinem Dozenten.
„Ich hab mir dich immer in Shorts vorgestellt”, sagt der Kehlmann unvermittelt.
„Du hast dir vorgestellt, was ich drunter habe?”, frage ich ungläubig.
„Schlimm?” Er schaut mich entschuldigend an.
„Öhm – nö”, antworte ich. Trotzdem bin ich von diesem Geständnis ganz schön überrascht, immerhin ist der Kehlmann mein Dozent. Und wenn er sagt ‚immer’, dann muss er sich ja schon öfter Gedanken um meine Unterwäsche gemacht haben …
„Normalerweise trage ich ja auch Shorts”, sage ich, während der Kehlmann meine Beule betrachtet und mit den Händen sanft über meine Beine streift. „Nur heute halt nicht.”
„Besonderer Anlass?”, fragt er und grinst wieder.
„Extreme Morgenlatte”, antworte ich und lache.
„Darf ich …?” Der Kehlmann macht eine Geste zu meinem Slip.
„Ähm, also – wir sollten vielleicht vorher die Namen klären”, bremse ich die Sache noch mal. „Ich weiß gern, mit wem ich rummache.”
Der Kehlmann lacht. „Du kannst mich Marco nennen, okay?”
„Okay, Marco. Ich bin Finn, aber das weißt du ja schon.”
„Ja, Finn”, sagt Marco und grinst jetzt absolut frech. „Nachdem das nun geklärt ist: Darf ich dir jetzt einen blasen, Finn?”
„Gehört das zu deinem Servicepaket?”, frage ich zurück.
Marco lacht wieder. Dann greift er wortlos nach meinem Slip und sieht ihn ein Stück herunter, gerade so, dass meine Schamhaare über dem Bund auftauchen, mein Schwanz aber noch vom Stoff bedeckt ist. Marco presst sein Gesicht gegen meine Mitte und atmet tief ein. Seine Hände schieben sich langsam über meine Flanken nach hinten, sodass ich mich mit den Schulterblättern von der Wand wegdrücke. Ich spüre seine Hände über meinen Rücken gleiten, während vorn seine Nase durch mein Haar streift. Vorsichtig tastet er sich vom Rücken zu meinem Hintern vor und schiebt meinen Slip herunter. Seine Finger streifen kurz über die Ritze, dann haken sie sich in den Bund meiner Hose und gleiten an meinen Oberschenkeln wieder nach vorn. Jetzt zieht der Stoff meine Latte nach unten, ja, der Slip hängt im Grunde nur noch an meiner Stange. Marco gräbt sein Gesicht in meinen Unterbauch und sucht mit den Lippen den Ansatz meines Penisschaftes. Unendlich langsam zieht er den Slip weiter runter und legt Stück für Stück meinen Schwanz frei, bis er schließlich mit einem Schnack des Bundes regelrecht hochkatapultiert wird. Jetzt steht mein Rohr neben Marcos Kopf in die Höhe und zuckt voller Erwartung.
„Bist du heiß?”, fragt Marco mich mit einem Grinsen auf den Lippen.
„Gar nicht”, antworte ich und recke ihm mein Teil entgegen.
„Schöner Schwanz”, lobt er.
„Kannste ja bei der Notenvergabe berücksichtigen.”
„Du willst bei mir eine Arbeit schreiben?”
„Auf gar keinen Fall!”
Wir lachen beide. Dann wird er plötzlich ernst. „Das hier ist rein privat, okay?”
„Klar, aber du weißt schon, dass das hier für dich in die Kategorie Sex am Arbeitsplatz fällt?”
„Du hast für alles eine Antwort, was?”
„Kannst mich ja zum Schweigen bringen”, antworte ich und lasse meinen Schwanz hin und her wedeln.
„Wenn du so frech bist, spanne ich dich noch viel länger auf die Folter”, droht Marco und taucht unter meinem Rohr ab. 
Ich sehe sein verschmitztes Gesicht unter meiner Stange, dann seine Zunge, die vorsichtig meinen Sack anhebt. Seine Nase berührt meinen Schwanz kaum, trotzdem pumpt er wie verrückt. Der erste Lusttropfen perlt aus dem Schlitz und läuft langsam auf die Unterseite meiner Eichel.
Marco macht seine Drohung wahr und kümmert sich jetzt ausgiebig um meine Eier, während mein Kolben einen Liebestropfen nach dem anderen produziert. Aber es ist auch absolut heiß, das Gesicht meines Dozenten zu sehen, wie er meine Hoden lutscht und dabei zu mir raufschaut, während mein Steifer ihm auf der Nase liegt. Heute Morgen hatte ich noch ‚hässliche Visage’ gedacht. Jetzt tut mir das schon fast leid. Marco hat ein hübsch geschnittenes Gesicht, wenn er nicht gerade auf hochnäsigen Dozent macht. Ich streiche ihm über den Kopf und spüre die borstigen Wellen der Locken unter meinen Fingerkuppen. Wie er wohl ohne Zopf aussieht?
Plötzlich tropft mein Vorsaft auf seine Stirn. Er guckt irritiert.
„Sorry”, sage ich und entziehe mich ihm, damit ich mich zu ihm herunterbeugen kann.
„Hab’s wohl übertrieben mit dem Hinauszögern, was?”, grinst er. 
Ich lecke den Tropfen von seiner Stirn und lächle.
„Wenn’s so weitergeht, liege ich gleich mit Kavaliersschmerzen in deinem Büro und kann mich nicht mehr bewegen.”
„Das will ich nicht.” 
Diesmal nimmt er meinen Schwanz sofort in die Hand und massiert mich ein wenig. Ein ganzer Strom Vorsaft läuft mir aus dem Schlitz. Ich überlege, ob es für ihn unangenehm ist, dass ich so nass bin. Vielleicht will er mich ja gar nicht mehr blasen?
„Geil”, sagt Marco in diesem Moment. Er grinst mich an. Dann leckt er über meine Eichel. „Du schmeckst gut”, stellt er fest.
Okay, meine Befürchtung war wohl unbegründet.
Und dann endlich spüre ich seinen heißen Mund um meinen Schwanz, seine feuchte Zunge, die sofort um die Spitze kreist, während Marco mit der Faust meinen Schaft bearbeitet. Mit einem lauten Seufzer lasse ich den Kopf in den Nacken fallen. Mann, was für eine Gefühlsexplosion. Ich spüre plötzlich Finger an meinem Sack, die mich massieren, während mein Kolben in einem sensationellen Rhythmus gewalkt wird und immer wieder in Marcos heißen Mund fährt. Oh Mann, das halte ich nicht lange aus! Dann spüre ich seine Finger, die sich durch meine Beine zum Damm vorarbeiten. Ich überlege, ob ich die Beine zusammenkneifen soll. Aber ich lasse ihn. Ich will mich ganz ohne Bedenken fallen lassen. Schließlich ist er der Dozent, er weiß, wo es langgeht, oder? Und als ich einen seiner Finger zwischen meinen verschwitzten Backen spüre, wie er sich langsam immer weiter zur Rosette vortastet, ist jeder Gedanke an Verweigerung aus meinem Hirn verschwunden. Willig gehe ich ein wenig in die Knie, damit Marco noch besser Zugriff hat. Fast zeitgleich rutscht sein Finger in meinen Schließmuskel. Ich höre ein schmatzendes Grunzen. Offenbar hat er Spaß an seiner Arbeit. Und mir dreht sich alles, weil Marco mich mit seinem Finger nun zu sich zieht, während sein Daumen meinen Damm massiert. Mein Schwanz ist total glitschig. Ich muss inzwischen eine ganze Ladung Vorsaft abgegeben haben. Aber Marco hört nicht auf, meinen Schwanz mit der Faust immer fester zu drücken, während seine Zunge wild um meine Eichel kreist. Wenn ich gewusst hätte, dass dieser Typ so geil blasen kann, dann hätte ich nie auch nur einen bösen Gedanken über ihn gehabt …
Marco schnauft und lässt meinen Schwanz los. „Ich bin ein wenig aus der Übung”, sagt er und schiebt den Kiefer hin und her.
„Merkt man aber nicht”, keuche ich.
Marco grinst. „Also gefällt’s dir?”
Ich nicke nur. Marco schiebt seinen Finger noch ein wenig nach und ich stöhne unwillkürlich auf.
„Pssst”, macht Marco, „sollen ja nicht gleich alle wissen, dass ich ganz passabel blasen kann.”
„Sorry.”
Aber im gleichen Moment ruckt die Hand zwischen meinen Hinterbacken wieder vor und ich stöhne erneut. Mein ganzer Unterleib kribbelt und mein Schwanz zuckt. Ich spüre, dass sich in meinen Eiern was zusammenzieht. Und dann spritzt plötzlich ein kleiner Schwall aus meiner Eichel geradewegs in Marcos Gesicht. Meine Beine werden weich, aber Marco hält mich mit Finger und Daumen fest, wobei sein Finger noch tiefer in meinen Hintern rutscht. Mein Schwanz zuckt wieder und es spritzt noch ein Schwall heraus. Diesmal fängt Marco ihn mit dem Mund auf. Ich bin irgendwie irritiert. Noch nie habe ich vor dem Orgasmus abgespritzt. Oder war es das etwa schon?
„Soll ich dich erlösen?”, fragt Marco leise und leckt sich mein Zeug von der Oberlippe.
Ich nicke nur. Und dann stülpt Marco seinen Mund komplett über meine Stange und saugt und lutscht, während er mich mit seinem Finger immer tiefer in sich hinein dirigiert. Eingekeilt zwischen seiner Hand und diesem unglaublich geilen Mund taumele ich dem Höhepunkt entgegen. So, wie sich das Kribbeln in meinen Lenden zusammenbraut, habe ich es noch nie erlebt. Und Marco stöhnt jetzt auch, während er meinen Schwanz geradezu zu verschlucken scheint. Immer wieder bohrt sich der Finger bis zum Anschlag in mein Loch und presst meinen Kolben tief in Marcos Kehle. Und dann lässt er mich nicht mehr los, drückt nur noch, während mein Schwanz bis zum Bersten anschwillt und ich mich endlich krampfhaft auf ihn stütze, seinen Kopf fest zwischen meine Beine drücke und einen Schrei nicht mehr unterdrücken kann. Dann schießt es endlich aus mir heraus. So gewaltig und endlos, dass ich es gar nicht glauben kann. Immer wieder zucke ich zusammen und gebe einen weiteren Schwall ab, der von Marco gierig aufgenommen wird. Es dauert eine ganze Weile, bis ich wieder Luft holen kann. Vorsichtig löse ich mich von ihm und sein Finger zieht sich aus mir zurück. Aber seine Zunge leckt noch immer an meinem Halbsteifen herum, als wollte er auch noch den letzten Tropfen von mir aufnehmen. Ich lache zuckend, dann halte ich ihn schließlich von mir ab. Völlig entkräftet sinke ich auf den Boden und wische mir den Schweiß von der Stirn.
„Als wenn du die Arbeit gehabt hättest”, sagt Marco und schüttelt belustigt den Kopf.
„Ich bin fertig”, gebe ich knapp zurück und lasse mich auf den Rücken fallen. Mir doch egal, wenn ich jetzt hier auf dem Boden einpenne. Zu meiner Überraschung legt sich Marco neben mich.
„Du schmeckst wahnsinnig gut”, flüstert er in mein Ohr.
„Viel Obst”, sage ich trocken.
„Und du bist wahnsinnig schön”, flüstert Marco weiter. 
Ich spüre seine Erektion an meinem Bein. Oh ja, ich habe ja noch eine Verpflichtung … Blind greife ich nach unten, aber eine Hand fängt mich ab.
„Nur die Ruhe, wir können erst mal eine Weile hier liegen bleiben. Und wenn du dann noch Lust hast …” Er streichelt mir über die Haare und dann liegen wir einfach so da. Und es ist gar nicht unangenehm, dass keiner von uns ein Wort sagt. Irgendwie, als würden wir uns nicht erst seit gerade kennen, sondern schon eine ganze Ewigkeit.
Nach einer gefühlten Viertelstunde frage ich dann endlich: „Macht dir dein Job eigentlich Spaß?”
„Du meinst das Dozentsein?”
„Ja.”
Marco überlegt. „Wenn ich ehrlich bin, dann ist das der Teil meiner Arbeit, den ich am wenigsten mag.”
Ich bin überrascht. „Echt?”
„Außer heute natürlich”, sagt er schnell und wir lachen. Nach einem Moment setzt er aber noch hinzu: „Ich glaube nicht, dass ich meine Sache gut genug mache.”
„Hmm”, mache ich.
„Na, wenn das nicht mal ’ne hundertprozentige Zustimmung ist.”
„Als Dozent kann ich dich halt nicht wirklich leiden.”
„Das hab ich mir schon gedacht.” Marco lacht etwas hölzern.
„Sorry, das war vielleicht ein wenig hart.”
„Nein, schon gut. Hauptsache, du kannst mich jetzt in diesem Moment leiden.”
„Ja, jetzt bist du es ja selbst schuld, dass ich so spät gekommen bin.”
Marco lacht wieder. „Echt um keine freche Antwort verlegen.”
„Im Seminar nervt es aber schon ziemlich, wenn du immer so einen Aufriss machst.”
„Ich versuche mich zu bessern, okay? Aber es bringt mich immer ziemlich aus dem Konzept, wenn du reinkommst, während ich mich auf andere Dinge konzentrieren muss.”
„Jetzt mal ehrlich”, ich sehe Marco in die Augen, „bist du wirklich so – also, auf mich fixiert?”
„Ich wusste deinen Namen nicht, weil du dich noch nicht am Seminar beteiligt hast, aber ich weiß, dass du erst zur zweiten Sitzung aufgetaucht bist, sieben Minuten zu spät. Zur dritten Sitzung hast du es gerade so pünktlich geschafft, weil ich dich die Woche zuvor angeranzt habe. Ab der vierten Sitzung hast du wohl vollkommen aufgegeben. Eine Viertelstunde Verspätung und seitdem immer ein Gesicht, als sei mein Seminar echt das Letzte.” Marco räuspert sich. „Diese Hose hast du heute zum ersten Mal an, das T-Shirt hast du aber vor zwei oder drei Wochen schon mal angehabt. Du trägst gern dunkle Sachen, aber wenn du gute Laune hast oder morgens absolut in Eile bist, sind deine T-Shirts knallbunt.”
„Was?” Ich lache los, weil ich wie vor den Kopf geschlagen bin. Ich stütze mich auf den Ellbogen und richte mich auf. „Du hast dir das nicht wirklich alles gemerkt, oder?”
Marco schaut verlegen drein. „Wenn ich mich erst in jemanden verguckt habe, sammeln sich die Infos wie von selbst, sorry.”
„Und woher willst du das mit den bunten Shirts wissen?”
„Als ich dich zum ersten Mal gesehen habe, hattest du eine weite, schwarze Hose an und ein knatschgrünes Shirt. Darüber ein schwarzes Kapuzenshirt. Ich vermute, du warst motiviert. In der nächsten Woche hattest du ein himmelblaues Shirt an, das aber total zerknittert war und deine Haare standen wild durcheinander, als wärst du gerade erst aufgestanden. Dazu dunkle Hose und ein dunkles Schlabberhemd, wenn ich das richtig im Kopf habe.”
„Keine Ahnung”, gestand ich.
„Jedenfalls hast du es morgens wohl ziemlich eilig gehabt, weil du nicht schon wieder ’nen Rüffel bekommen wolltest.”
„Na, damit liegst du aber richtig. Ich hasse es, wenn mich jemand vor der gesamten Gruppe anmault”, werfe ich beleidigt ein.
„In der Folgewoche war es dir wohl egal, ob du zu spät kommst. Du kamst schon launisch herein und warst ganz in schwarz, aber recht ordentlich, wenn man das von den Klamotten überhaupt sagen kann.”
„Hey!”, beschwere ich mich.
„Soll ich aufhören?”
Ich überlege kurz. Auf der einen Seite hat Marcos Gedächtnis etwas erschreckend Wahnsinniges, auf der anderen fühle ich mich aber auch geschmeichelt. Ich habe Woche für Woche meinem Dozenten den Kopf verdreht, ohne auch nur das Geringste davon zu merken.
„Mach weiter”, sage ich schließlich und setze mich richtig auf, während Marco in seinen Pants vor mir liegen bleibt.
„Die schlimmste Woche war, als du gar nicht aufgetaucht bist”, fuhr er fort. „Ich habe bis zum Ende der Sitzung auf dich gehofft, egal wie zerknittert du auch aussehen würdest.”
„Oh”, mache ich. „Ich hatte ’nen Kater …”
Marco murrte. „Ich danach auch.”
„So schlimm?”
„Ich stehe halt nicht gern vor einer Horde Studenten. Da ist mir der einzige Trost, wenn da jemand Hübsches bei ist.”
„Also guckst du dir immer einen Liebling aus?”
„Nee”, lacht er. „Hier und da finde ich zwar schon ganz nette Jungs, aber du hast mich wirklich erwischt.”
„Und heute?”
„Heute habe ich schon befürchtet, dass du wieder nicht kommst. Darum war ich wohl auch besonders fies.”
„Ja, aber hallo!”
„Aber du bist auch nicht schlecht, wenn ich das mal so sagen darf.”
Ich grinse. „Ich hab dich ganz schön lächerlich gemacht, was?”
Auch Marco grinst. „Wahrscheinlich muss ich die nächste Sitzung ausfallen lassen, weil mein Ego kränkelt.”
„Na, du könntest dein Ego ja noch heute wieder an mir aufrichten, es sei denn, du lässt die nächste Sitzung nur ausfallen, weil ich deiner Meinung nach eine Privatbehandlung brauche.”
„Holla, gleich zwei reizvolle Angebote in einem Satz!” Er tut so, als müsse er überlegen. „Als Privatdozent mache ich mich bestimmt besser, weil ich dann ja nur einen einzigen Studenten unter Kontrolle halten muss. Aber ob mein angeknackstes Selbstbewusstsein eine Woche warten kann?”
Zum ersten Mal streift mein Blick über Marcos gebräunten Oberkörper. Offenbar besucht er regelmäßig ein Fitnessstudio. Er ist rasiert, aber kleine Stoppeln sprießen schon wieder. Ich schaue weiter an ihm herunter. Der breite Bund seiner Hose schmiegt sich um seine Taille. Ziemlich modische Pants. Obwohl das Teil weiß ist, was ich ja eigentlich nicht so toll finde, ist der Schnitt perfekt. War bestimmt nicht billig. An den Oberschenkeln sitzen die Beine schön eng. Mehrere Nähte verlaufen dann längs und definieren die Mitte. Und das Paket, das sich da abmalt, kann sich wirklich sehen lassen.
„Noch da?”, reißt Marco mich aus meinen Gedanken.
„Ja, ich hoffe nur, dass jetzt nicht du die Kavaliersschmerzen bekommst …”
„Ach was, ich laufe doch jeden Montagmorgen mindestens für eineinhalb Stunden mit einer Dauererektion herum.”
Ich brauche einen Moment, bis ich diese Aussage auf das Seminar beziehe und damit die Latte auf mich. „Nee”, sage ich ungläubig, „du hast nicht wirklich immer einen Ständer, während du den anderen deinen BWL-Kram erzählst!”
Wieder schaut Marco entschuldigend. „Bis auf den einen Montag, als du mich hast hängen lassen.”
„Im wahrsten Sinne, was?”
Wir lachen. Dann schauen wir uns irgendwann tief in die Augen und ich habe das Gefühl, dass ich mich verlieben könnte. Der Gedanke verwirrt mich, schließlich hatte ich bis vorhin noch eine tiefe Abneigung gegen diesen Kerl. Und Sex, ja, das war so eine Sache, aber Liebe?
„Wenn du magst”, merkt Marco schließlich leise an, „kannst du mich ja endlich befreien.”
Bevor ich mir überhaupt klar darüber werde, beuge ich mich vor und küsse Marco. Aber es ist kein sexueller Kuss, nicht voller Leidenschaft und wild und begehrlich, sondern ruhig und aufrichtig. Und offenbar spürt Marco die Veränderung genau, denn als er danach die Augen aufmacht, sagt er nur ziemlich vertraulich und mit einer guten Portion Feierlichkeit: „Das war schön.” Und ‚schön’ ist nur die Liebe, nicht aber spontaner Sex zwischen zwei Fremden.
„Ist was?”, fragt Marco, weil er wohl merkt, dass ich ein bisschen durcheinander bin.
„Ich – ähm, nein – sorry.” Ich lächle hilflos.
Jetzt setzt sich auch Marco auf. „Wenn du nicht willst, kein Problem. Ich will nicht, dass diese Sache hier irgendwie zwischen uns steht, okay?”
„Nein-nein!”, widerspreche ich schnell. Ich kann ihm ja jetzt nicht irgendwas von Liebe erzählen und überhaupt, wie komme ich auf solche Scherze?
„Ich muss auch langsam los”, sagt Marco. „Nachher ist noch ein Termin, auf den ich mich vorbereiten muss.”
Er will aufstehen, doch ich drücke ihn mit der Hand gegen seine Brust wieder hinunter. „Warte!”, sage ich. „Du willst doch nicht wirklich mit so einem Teil in eine Besprechung!”
Marco grinst. „Ich hatte gehofft, dass du das sagst. Aber ehrlich gesagt, stehe ich lieber mit einer Latte in der Hose vor meinem Vater, als dass ich meine Hausaufgaben nicht gemacht habe.”
„Du musst dich auf ein Treffen mit deinem Vater vorbereiten?”
„Ja, immerhin ist er auch mein Chef.” Marco zwinkert und versucht wieder aufzustehen.
„Moment!”, halte ich ihn wieder zurück. „Mit entspanntem Schritt kannst du dich bestimmt besser auf deine Hausaufgaben konzentrieren, meinst du nicht?”
Ohne eine Antwort abzuwarten, steige ich auf Marcos Schoß und umarme ihn. Diesmal sind die Küsse wieder leidenschaftlich und voller Feuer. Er stöhnt mir leise in den Mund und ich spüre seine heiße Stange durch den Stoff seiner Pants an meinem Po. Mein Schwanz reibt an seinem Bauch und pumpt sich in Rekordzeit wieder zur vollen Größe auf. Wieder spüre ich Marcos Arme um mich, seine Hände auf meinem Rücken, die mich streicheln und an ihn drücken, schließlich meinen Hintern umfassen und kneten. Meine Schwanzspitze sticht ihm in den Bauch, so geil macht mich das.
„Wenn du – wenn du nicht aufhörst …”, keucht Marco zwischen zwei Küssen.
„Was dann?”, frage ich atemlos zurück.
„Ich weiß nicht – ob ich mich – beherrschen kann …”
„Wer will das?”
Und diese Worte sind für ihn wohl das Startsignal. Entschieden lässt sich Marco nach hinten fallen und bockt mich mit seinen Lenden hoch. Ich spüre die gefangene Latte in meiner Ritze. Dann, mit einem Ruck, zerrt Marco den Stoff nach unten und ich habe das heiße, pulsierende Rohr jetzt unvermittelt zwischen den Backen.
„Oh jaah”, stöhnt er und ich beuge mich zu ihm herunter, um ihm den Mund mit meiner gierigen Zunge zu verschließen.
Marcos Becken zuckt aufgeregt vor, während seine Hände meinen Hintern wieder bearbeiten, die Backen kneten und hin und wieder weit auseinanderziehen. Und dann zuckt jedes Mal Marcos Becken und ich spüre die feuchte Schwanzspitze an meiner Rosette, wie sie ihren Vorsaft verschmiert und manchmal auch ein wenig forscher hereindrückt.
„Du – du machst mich – wahnsinnig!”, keucht Marco.
„Das solltest du dir nicht gefallen lassen”, gebe ich zurück und bekomme am ganzen Körper Gänsehaut bei dem Gedanken, was nun kommt.
„Darf ich?”, fragt er noch mal.
„Mach schon!”, fordere ich ihn auf und lasse unsere Münder wieder verschmelzen. Unten drängt sich Marco endlich weiter vor, seine Hände halten meinen Hintern und ich versuche, meinen Schließmuskel zu entspannen. Und dann spüre ich schon die Schwanzspitze, die sich glitschig gegen mein Loch presst. Marco stöhnt laut in meinen Mund. Ich löse den Kuss und setze mich ein wenig auf. Augenblicklich rutscht Marcos saftige Eichel in mich herein. Marco schreit fast auf, aber ich halte ihm den Mund zu. Ganz vorsichtig richte ich mich weiter auf und lasse sein Rohr tiefer in mich hineinfahren. Marco beißt mir in die Hand.
„Au!”, beschwere ich mich und ziehe meine Hand schüttelnd zurück.
Sofort ist Marco wieder ganz Herr über sich und richtet sich ebenfalls auf. „Entschuldige, ich wollte nicht …”
„Halt die Fresse!”, sage ich grob und ziehe ihn an mich heran, sodass wir wie zuvor aufeinandersitzen. Bevor er noch irgendwas sagen kann, schiebe ich ihm wieder meine Zunge in den Mund. Gleichzeitig lasse ich mich jetzt richtig auf ihn nieder, sodass ein stechender Schmerz durch meine Eingeweide zieht. Scharf ziehe ich die Luft ein.
„Was?”, fragt er wieder besorgt.
„Du bist groß”, sage ich, schlinge aber dennoch meine Beine um seinen Körper.
„Ich …”, fängt er an.
„Sag einfach nichts, okay?”
Wir sitzen einen Moment lang eng umschlungen, Brust an Brust, Wange an Wange, während ich ganz tief in mir Marcos Stab spüre, wie er pulsiert und zuckt und geil darauf ist, endlich seine Ladung loszuwerden. Und schließlich hört der Schmerz auch auf und mein eigener Schwanz drückt wieder gegen Marco.
„Okay?”, fragt er.
„Okay”, sage ich und beginne vorsichtig damit, mich auf ihm zu bewegen. Mein Schwanz produziert wieder Vorsaft oder presst die letzten Tropfen Sperma raus, jedenfalls mache ich Marcos Bauch ganz glitschig, was sich unglaublich geil anfühlt. Und allmählich fängt auch Marco an, sich in mir zu bewegen, drückt sich meinen kreisenden Hüften entgegen und schaut mich immer wieder ganz verzückt an, als könne er diese geile Sexfantasie gar nicht richtig fassen. Seine Hände ziehen immer wieder meine Arschbacken auseinander, sodass ich seinen Schwanz ein gutes Stück freigebe, nur um mich dann wieder auf ihn fallen zu lassen. Jedes Mal keucht er vor Lust und ich beobachte, wie sich kleine Schweißperlen auf seiner Stirn bilden. Entschlossen zerre ich das Haarband aus seinen Locken. Marco grinst. Meine Hände fahren ihm wild über den Kopf, bis ich seine Haare greife und seinen Kopf an meine Brust ziehe. Sofort fängt er an, meine linke Brustwarze zu lecken, während er jetzt meine Taille umfasst und mich in einem ruhigen Rhythmus auf sich drückt und wieder hochzieht. Marco drückt fest, sodass sein Schwanz noch ein Stück tiefer kommt. Wieder schnappe ich nach Luft. Aber ich halte Marcos Kopf fest an meiner Brust, sodass er nicht erneut besorgte Fragen stellen kann.
Nach einer Weile löst er sich aber trotzdem von mir. „Meine Eier tun weh”, flüstert er.
Ich kichere. „Sorry, andere Stellung?”
„Lange halte ich das aber nicht mehr durch.”
Ich zucke mit den Schultern. „Ich bin ja auch derjenige, der immer zu spät kommt, oder?”
Er lacht und schubst mich von sich runter. Mein Hintern fühlt sich plötzlich leer und nass an. Und während Marco aufsteht, sehe ich zum ersten Mal seinen ausgefahrenen Schwanz. Kein Wunder, dass ich bei dem Teil so meine Probleme habe. Marco hat einen echten Hammerkolben, der jetzt glitschig-feucht vor mir wippt.
„Wow”, entfährt es mir und ich kann nicht anders, als diesen Schwanz sofort anzufassen, kaum dass ich auf den Beinen bin.
„Danke”, sagt Marco und zieht mich an sich, während ich die nasse Stange massiere und dabei zusehe, wie die Vorhaut sich elegant über die fette Eichel schiebt. Ein solches Teil hab ich wirklich noch nie in natura gesehen. Und besser noch: Ich hatte den Kolben sogar schon in mir gehabt. Wahrscheinlich hätte ich mich nicht getraut, wenn ich das prächtige Ausmaß vorher gesehen hätte.
„Ich bin vorsichtig”, beruhigt mich Marco und küsst mich sanft aufs Ohr. Wieder so eine vertrauliche Geste. Und sie gefällt mir, beruhigt mich und gibt mir ein Gefühl der Sicherheit.
Wortlos drehe ich mich um und beuge mich vor. Marco lehnt sich mit den Schulterblättern gegen die Wand und dirigiert seine Stange vor mein Loch.
„Du bist dran”, sagt er nur und wartet darauf, dass ich die Initiative ergreife. Also schiebe ich meine Rosette vorsichtig über die Latte, immer weiter, immer tiefer. Das Ding füllt mich total aus und ich bin noch immer nicht am Ende. Wieder spüre ich das Ziehen in meinen Eingeweiden und ich halte inne.
„Mann, Mann”, keuche ich, während Marcos Hände über meinen Rücken fahren.
„Du bist auch verdammt eng”, flüstert er zurück.
Dann drücke ich mich noch weiter auf ihn drauf. Ich versuche mich ganz locker zu machen. Und irgendwann bin ich am Ende angekommen. Ängstlich verharre ich so. Eine kraftvolle Bewegung von Marco und es würde mich zerreißen. Zumindest fühlt es sich genauso an. Nach einer Weile habe ich mich aber an das Monsterrohr gewöhnt und richte mich auf, sodass ich mich mit dem Rücken an Marcos Bauch schmiege. Sofort umschwärmen mich seine Hände, streicheln über meine Brust, halten mich am Unterbauch, greifen meinen Schwanz, der schon wieder nur auf Halbmast hängt.
„Du bist der Wahnsinn”, flüstert Marco und küsst mich auf den Hals, aufs Ohr, leckt mich. Ich recke meinen Kopf zur Seite, um seine Zunge mit meinem Mund einzufangen.
In diesem Moment klopft es an der Tür. Ich erstarre und sehe, wie sich die Klinke nach unten drückt. Marco hält mich ganz fest.
„Pssst”, macht er kaum hörbar in mein Ohr und sorgt damit für einen Schauer, der über meinen ganzen Körper läuft. Als Reaktion auf meine Bewegung zuckt Marcos Schwanz tief in mir drin.
Dann sind draußen Stimmen zu hören. Wohl Studenten, die was besprechen wollen und sich jetzt darüber austauschen, dass der Kehlmann offenbar nicht da ist. Dabei ist der Kehlmann da – und wie! Der Gedanke macht mich wieder heiß und ich spüre das Blut in meinen Schwanz zurückkehren.
Als die Geräusche vom Flur sich wieder entfernen, flüstert Marco mir ins Ohr: „Ich fürchte, meine Sprechstunde hat angefangen. Hast du was dagegen, wenn ich unser Privatgespräch jetzt mit ein paar sanften Stößen zu Ende bringe?”
„Sanft, bitte”, stimme ich zu und bin überrascht, dass er vorher nichts von der Sprechstunde erwähnt hat. Wahrscheinlich hat er nicht damit gerechnet, dass unser kleines Arrangement so lange dauert.
„Sanft und leise”, ergänzt Marco im Flüsterton. Dann hält er mir den Mund zu und beginnt sich vorsichtig in mir vor- und zurückzubewegen. Ich unterdrücke das Stöhnen, das sich einen Weg nach draußen bahnen will, und halte mich an seinen Muskelarmen fest, während mein Hohlkreuz ihm willig meinen Hintern hinhält.
Allmählich werden die Stöße schneller und ich beiße Marco in die Hand, um nicht zu schreien. Ab und zu ist ein Stoß dabei, der doch ein bisschen weniger sanft ist, aber ich habe mich seinem Gerät gut angepasst. Ich höre ihn hinter mir keuchen und kann nur hoffen, dass gerade niemand auf dem Flur ist. Mit einem gleitenden Schmatzen fährt sein Rohr immer wieder in mich rein und ich kann mich bei manchen Stößen kaum noch auf den Beinen halten. Ich habe das Gefühl, dass mein ganzer Unterkörper taub wird. Und dann plötzlich drückt er sich in mich, so tief wie noch nie. Ich spüre den Druck in mir, den dieser fette Schwanz auslöst, denke an die gigantische Eichel, und spüre jeden Schwall Sperma, der aus dem Schlitz geschossen kommt. Marco hält mich einfach nur fest, während sein Becken unkontrolliert zuckt und sein Schwanz gar nicht mehr aufhört, seinen Saft in mich reinzupumpen.
Dann ist es vorbei. Vorsichtig entlässt er mich aus seinem schwitzigen Klammergriff und ich steige von seiner Latte herunter. Mein Loch fühlt sich ganz ausgeleiert an und ein ordentlicher Tropfen Sperma landet auf dem Teppich, während mir ein anderer Teil an den Beinen herunterläuft.
„Egal”, flüstert Marco und reibt mit dem Fuß über die Stelle. Dann sieht er mich erschöpft, aber glücklich an. Ich bin von dem Gesichtsausdruck seltsam berührt, sodass ich ihn umarme und sanft küsse.
„Tut mir leid, dass ich dich so versaut habe, Kleiner”, haucht er mir ins Ohr und verreibt mit einer Hand das Sperma zwischen meinen Beinen.
„Um eine Dusche komme ich wohl nicht herum”, antworte ich.
„Und ich lasse die Sprechstunde besser ausfallen. Hier stinkt es bestimmt wie im Puff.”
Ich kichere. „Hauptsache, die Ausnahme hat sich gelohnt.”
„Was für eine Ausnahme?”
„Na, mit dem Sex am Arbeitsplatz …”
„Sex am Arbeitsplatz ist geil”, haucht Marco und drückt mich noch mal an sich. Ich genieße seine weichen Lippen auf meinen. Das Wilde ist ganz verschwunden, nur der zärtliche Dozententyp ist noch da. Ich kann nicht verstehen, warum mir nie aufgefallen ist, wie gut er eigentlich aussieht.
Während wir uns anziehen, klopft es erneut an der Tür. Marco sieht mich stumm an und zuckt mit den Schultern. Wir müssen ganz schön lange warten, bis vom Flur keine Geräusche mehr zu hören sind, dann schleichen wir uns endlich aus dem Büro.



Mein Parfum heißt …
Mein Parfum heißt …
 „Ähm, ja …”, sagt Marco, als wir vor den Aufzügen stehen. Ich merke sofort, dass die Stimmung wieder umschlägt. Jetzt sind wir wieder in der Öffentlichkeit. Und die Spannung zwischen dem, was die anderen in uns sehen sollen und was wir nun selbst übereinander wissen, sorgt für eine peinliche Berührtheit.
„Jou”, sage ich, weil ich nicht weiß, was ich sonst sagen soll.
„Ach, das Kühlpad.” Marco greift in seine Sakkotasche und hält mir das blaue Gelkissen hin. Kaum zu glauben, dass ich mich noch vor zehn Minuten an seine nackte Brust geschmiegt, seine Lippen auf meinen gespürt habe. Jetzt ist kaum noch was da von diesem Liebhaber. Ich überlege, ob ich ihn jetzt wieder hassen muss. Okay, das Haar ist nicht mehr ganz so ordentlich zurückgebunden, aber sonst? Eigentlich ist das doch genau der Lackaffe, den ich das ganze bisherige Semester nicht leiden konnte. Und dann zwinkert er mir plötzlich zu und ich sehe dieses Wissen in seinem lächelnden Gesicht. Nee-nee-nee, hassen kann ich den Typ gewiss nicht mehr. Aber lieben?
Unsicher halte ich das Gelkissen in den Händen, während die Aufzugtüren auseinandergleiten. Zwei Studentinnen stehen in der Kabine und schnattern sofort los: „Boah, gut, dass wir Sie noch treffen!” – „Wir waren vorhin schon da, aber …” – „Ich muss dringend mit Ihnen über mein Referat sprechen …” – „Haben Sie nicht Sprechstunde?” – „Die Lisa wollte doch auch noch was, oder?” – „Ja, ich ruf die mal an …”
„Meine Damen”, versucht Marco die blonden Hühner zu beruhigen, „mir ist heute leider was dazwischengekommen, ich muss die Sprechstunde ausfallen lassen.”
Eine von den beiden schaut mich misstrauisch an, während die andere sofort wieder loslegt: „Aber was ist denn mit meinem Referat? Ich hatte Ihnen doch heute Morgen schon alles zugeschickt, weil ich mir absolut nicht sicher bin, ob …”
„Wann halten Sie Ihr Referat?”, unterbricht Marco die Studentin ungehalten.
Während ich in den Aufzug schlüpfe, höre ich das Blondchen noch sagen: „In zwei Wochen, aber …”
„Dann ist ja noch Zeit. Schicken Sie mir Ihre Anfrage per Mail oder kommen Sie nächste Woche in meine Sprechstunde.” Schnell springt Marco zu mir in den Aufzug und betätigt den Knopf für die Schiebetüren.
„Aber ich wollte auch noch was …”, lamentiert die andere und schaut entsetzt, als sich die Türen vor ihrer Nase zusammenschieben. „Herr Kehlmann!”, schreit sie noch, dann sind die Türen zu und der Aufzug fährt nach unten.
„Du bist als Dozent ein echter Kotzbrocken”, sage ich unvermittelt.
„Ich bin als Liebhaber echt fällig für eine Dusche, bevor ich als Geschäftsmann vor meinen Vater trete”, gibt Marco zurück. Dann reißt er mich ohne Vorwarnung an sich heran und küsst mich noch mal. Kurz bevor der Lift unten ankommt, gibt mich Marco frei, ordnet seine Anziehsachen und guckt wieder so, als wäre nichts passiert.
„Wann …”, fange ich an, doch die Türen gleiten auseinander und ein paar Studenten warten schon darauf, den Aufzug zu entern.
„Kommen Sie in meine Sprechstunde nächste Woche!”, ruft            mir Marco Kehlmann zu, als er davoneilt. Verdattert bleibe ich im Lift stehen. Ich realisiere erst, dass mein neuer Liebhaber mich gerade hat stehen lassen, als der Aufzug mit einer Meute von Studenten wieder hochfährt.
Als ich nach gut fünf Minuten wieder im Erdgeschoss bin, habe ich immer noch das Kühlpad in den Händen. Okay, dann will ich der blöden Breuer mal die Freude machen …
„Jahaa!”, quäkt sie als Antwort auf mein Klopfen. Ich betrete das Büro und lege ihr das Gelkissen auf den Empfangstresen.
„Sie!”, schreit sie sofort und springt auf. „Was fällt Ihnen eigentlich ein?”
„Viel”, sage ich knapp. „Hier ist Ihr Kühlpad, ich denke, in den letzten zwei Stunden wird das keiner vermisst haben, oder?”
Die Breuer glotzt mich an, als ob ich ihr ins Gesicht geschlagen hätte. Bevor sie aber was sagen kann, drehe ich mich einfach um und gehe.
„Unverschämtheit!”, höre ich sie noch quieken.
Als ich das Gebäude verlasse, schlägt mir die geballte Hitze der Mittagssonne entgegen. Ich beginne augenblicklich zu schwitzen. Na wenigstens klebe ich dann überall und nicht nur zwischen den Beinen.
„Hey!”, höre ich da plötzlich eine Stimme neben mir. „Wo warst du denn?”
Mara! Die habe ich natürlich total vergessen! „Ich, ähm … Verdammt – ich hab dich vergessen”, gebe ich zu.
Sie sieht mich ein wenig prüfend an. „Du hättest mir aber schon gesagt, wenn du keinen Bock hast, oder?”
„Klar – also, tut mir echt leid, ich hatte gerade …” Ein Sexdate mit dem Kehlmann? „… ein ziemlich seltsames Gespräch mit – meinem Dozenten.”
Sie runzelt die Stirn. „Ja, kann ich mir denken, aber das hat doch nicht bis gerade gedauert …”
„Nein”, wehre ich schnell ab, „nicht mit dem Kehlmann, also – mit ’nem anderen, weil …”
„Egal”, sagt Mara, „ich hab mir schon ein Eis gegönnt. Also, dann bis nächste Woche – vielleicht.”
„Hey, warte doch mal!” Ich halte sie zurück. „Ich habe dich wirklich nicht absichtlich versetzt!”
Sie seufzt. „Du machst es einem Mädchen nicht gern leicht, was?”
„Hmm, eigentlich schon”, antworte ich mit einem Grinsen, „die meisten wissen es zu schätzen, wenn Sie mit mir über Jungs quatschen können.”
Mara lacht. Dann sickert so langsam durch, was meine Anspielung zu bedeuten hat. Ihr Lächeln verschwindet. „Bist du schwul?”
Ich hebe die Schultern. „Tut mir leid …”
Sie sieht mich noch einen Moment an. Ihre wasserblauen Augen schauen plötzlich irgendwie traurig aus. Offenbar ist Marco nicht der einzige, der sich Hoffnungen gemacht hat. Komisch, dabei bin ich gar nicht der Typ, auf den alle stehen.
„Hör auf so blöde Scherze zu machen!”, sagt sie schließlich und boxt mir auf den Arm. „Natürlich ist das kein Grund, sich zu entschuldigen!”
„Aah”, zische ich, als ihre Faust auf meinem Oberarm landet.
Stirnrunzelnd guckt sie mich an. „So fest war das aber nicht …”
„Ich weiß”, sage ich. Mir fällt die Schlägerei mit Marco wieder ein. Er hat mich einmal gut getroffen. Bestimmt habe ich schon einen ordentlichen Bluterguss auf dem Arm. „Hab mich gestoßen.”
Wieder durchbohrt mich ihr misstrauischer Blick. „Du lässt dir gern Geschichten einfallen, was?”
„Wieso?”
„Na, weil dein T-Shirt vom Stoßen kaputt gegangen ist …”
Ich werde rot. Nein, das Stoßen kam erst später. „Ich – ähm …”
Mara lacht. „Du musst nicht alles erklären. Ist schon gut.”
Einen Moment lang weiß ich nicht, was ich sagen soll.
„Ich habe dich übrigens auch angelogen. Ich habe noch kein Eis gegessen …”, sagt Mara schließlich.
„Okay, aber du willst eins?” Ich bin froh, dass wir wieder auf eine weniger unangenehme Ebene zurückkehren.
„Wenn du auch eins willst …”
„Hab gehört, dass es im Kiosk total ekelhafte Wassereissorten gibt. Klingt verlockend, oder?”
„Unbedingt!” Mara grinst und nimmt mich an die Hand. „Und irgendwie habe ich mir das ja schon gedacht, mit den Jungs.”
„So?”
„Du bist nicht der Erste …”
„Dann solltest du wohl mal dein Beuteschema überprüfen.”
„Gesprochen wie ein echter Kerl”, neckt Mara mich.
Dann gehen wir ein paar Minuten schweigend nebeneinander her. Ich bin froh, dass es heiß ist und daher alle schön langsam gehen. In meiner Hose klebt es unangenehm. Aber ich kann Mara jetzt nicht schon wieder hängen lassen.
Am Kiosk setzte ich mich auf die Mauer und lasse Mara das Eis aussuchen. Ein bisschen habe ich Bauchschmerzen. Ich denke an Marco – oder lieber doch nicht …
„Echt egal?”, ruft Mara.
„Total egal!”, antworte ich.
Kurz darauf kommt sie mit zwei Flutschfingern an. „Ah, das perverse Fingerlutscheis.”
Wieder schlägt sie mir auf den Oberarm. Ich zucke zusammen.
„Oh, entschuldige!” Sie verzieht den Mund und streichelt mir über die Schulter. Irgendwie ist sie total knuffig.
Dann reden wir eine Weile über unsere Studienfächer und die ätzende Hochschulbürokratie. Schnell wird das Gespräch aber wieder intimer.
„Hast du einen Freund?”, kommt schließlich die Frage.
„Aktuell nicht. Ist glaube ich auch für meine Mitbewohner angenehmer. Das sind zwei Machotypen wie aus dem Bilderbuch.” Ich lache.
„Na, da hast du ja die richtige WG erwischt.”
„Ach, wir kommen gut klar. Und was ist mit dir?” Ich beiße mir sofort auf die Zunge. Blöde Frage!
„Da ich ja gehofft habe, dich für mich interessieren zu können, kannst du dir die Frage selbst beantworten.” Plötzlich nimmt sie ihre Tasche und steht auf. „Ich muss los.”
„Ähm, ja – dann …” Ich stehe ebenfalls auf und schnippe das Eisstäbchen über die Mauer.
„Dreckschwein”, sagt Mara prompt. „Da steht ein Mülleimer.”
„Hey, bleib locker!” Ich grinse.
„Das Dreckschwein gilt aber trotzdem”, antwortet sie und kichert. „Heute Morgen hast du noch nicht nach diesem Altmännerparfüm gestunken …”
Ich werde rot. „Tja …”
„Und du brauchst ’ne Dusche”, fügt sie an und rümpft ein wenig die Nase.
Jetzt wird mir richtig heiß im Gesicht.
„Also, bis nächste Woche? Pünktlich?”, fragt sie, als hätte sie mich gerade nicht total beschämt.
„Ich tu, was ich kann”, gebe ich verhalten zurück.
„Und mach dir keine Gedanken, verschwitzt riechst du immer noch besser als nach diesem Altmännerparfüm!” Sie zwinkert mir zu, dreht sich um und geht einfach.



Geheime Gespräche über …
Geheime Gespräche über …
Zumindest habe ich jetzt das Badezimmer für mich allein. Einer der Vorteile des Studentenlebens ist, dass ich meist vor Lukas und Marek zu Hause bin. Dafür haben die aber auch wirklich Feierabend und können sich ganz um ihren Fußballkram kümmern und um Weiberaufreißen und Saufen bis zum Abwinken. Ich gehe dafür mit meinen Büchern ins Bett und versuche, mich bei dem Lärm einigermaßen zu konzentrieren.
Nach der ausgiebigen Dusche schlendere ich nur mit einem Handtuch bekleidet in die Küche. Super, wieder überall volle Aschenbecher und der Müll quillt auch über. Aber ich mache hier ganz bestimmt nicht einen auf Hausmagd! Der Kühlschrank zeigt mir auch nur ganz männlich Bier-Bier-Bier … Den mickrigen Rest, der da noch in den Kühlfächern rumliegt, brauche ich erst gar nicht erwähnen, weil der unter Garantie schon vor einem Monat das Limit überschritten hat. Eine WG mit Mara wäre sicher nicht schlecht. Sie scheint ganz locker drauf zu sein.
Plötzlich höre ich ein Geräusch. Eigentlich kein Grund, gleich nervös zu werden, denn immerhin wohnen im gesamten Haus lustige WGs, da gibt es eigentlich immer Lärm. Aber das Geräusch von gerade hat sich so angehört, als ob …
„Hey?”, rufe ich, was bestimmt ganz bescheuert klingt für einen möglichen Einbrecher. Also rufe ich noch hinterher: „Einbrecher?”
Da geht die Tür zu Lukas’ Zimmer auf und Lukas steht im Türrahmen. „Bist du jetzt total bescheuert?”, fragt er auch sofort.
Ich muss wohl gucken wie ein Regenwurm beim Tauziehen, denn Lukas lacht los.
„Was machst du denn hier?”, frage ich schließlich.
„Ich mach krank”, antwortet er lapidar. „Und du machst jetzt auf irre? Oder glaubst du wirklich, dass dir ein Einbrecher brav antwortet: ‚Ja, ich bin’s, der böse Dieb!’?” Für den letzten Teil verstellt Lukas mädchenhaft seine Stimme. Eigentlich ist das ja eine Beleidigung, aber er verzieht dabei dermaßen komisch das Gesicht, dass ich einfach laut loslache.
„Noch nie was von anständigen Dieben gehört?”, frage ich zurück, als ich mich wieder beruhigt habe.
„Nee”, gibt er trocken zurück. „Nur von durchgeknallten Schwuppen.” Er grinst mich breit an.
Mein Lächeln missglückt aber. Was nimmt das denn jetzt für eine seltsame Richtung?
„Hast du irgendein Problem?” Ich gebe mir Mühe, dass meine Stimme ganz ruhig klingt.
„Du bist schwul!” Lukas sieht mich prüfend an.
„Und?”, frage ich.
Er blinzelt kurz, weil er wohl nicht mit einer Zustimmung gerechnet hat.
„Du hast mich unter der Dusche angeglotzt”, sagt er dann vorwurfsvoll.
„Okay, ich hab dich angeglotzt, dafür hast du mich dann auch angeglotzt, jetzt fühlst du dich von mir bedroht und ich fühl mich dafür von dir verarscht und beide wollen wir uns jetzt eins in die Fresse schlagen, aber keiner weiß, ob er anfangen soll … Können wir den Teil nicht überspringen und wieder ganz normal sein?”
Lukas guckt mich total perplex an. „Hä?”, macht er und schüttelt den Kopf.
„Gut, damit sind wir dann zur Normalität zurückgekehrt.” Ich klopfe ihm auf die Schulter und lasse den armen Jungen einfach stehen. Mann-Mann-Mann, was für ein Tag!
In meinem Zimmer lasse ich das Handtuch fallen und krame in meiner Wäsche nach einer guten Shorts. Da geht hinter mir die Tür auf. Ich drehe mich um und sehe Lukas, der mich wütend und irritiert anschaut.
„Was war das denn eben?”, fragt er.
„Meinst du deine Beleidigung oder meine Deeskalation?”
„Beleidigung?” Jetzt kommt er auf mich zu. „Hab ich dich beleidigt?”
„Oder findest du durchgeknallte Schwuppe besonders nett?”
„Hey, das hab ich doch nicht … also – ich wollte …”
„Kein Problem”, helfe ich.
„Du bist wirklich schwul!”, stellt Lukas schließlich einigermaßen anerkennend fest. „Marek hat ja mal so was vermutet, aber …”
„Aber?”
„Ich hab dich verteidigt!”
Ich muss lachen. „Deswegen müssen Menschen verteidigt werden?”
„Na ja, ich hab gedacht, du bist nicht – so rum, weißt du?”
„Schon klar!”
„Aber okay, wenn du dazu stehst, dann ist es wohl in Ordnung.”
„Danke”, sage ich mit sarkastischer Betonung.
„Wir sind aber nicht schwul, okay?”
Langsam wird es nervig. „Und wenn, dann ist es mir auch egal.”
„Sind wir aber nicht.”
„Na, dann gratuliere ich.”
„Jetzt sei nicht so arschig!”
„Aber du tust gerade so, als hätte sich jetzt die ganze Welt verändert!” Ich schnaube. „Es hat sich gar nichts verändert! Ich war letztes Semester schon schwul und da sind wir ja wohl auch miteinander ausgekommen, oder?”
Lukas druckst herum. „Klar”, sagt er schließlich, „aber sag Marek nichts davon, geht das?”
„Ich werd’s ihm nicht auf die Nase binden, aber wenn er fragt, mach ich bestimmt nicht auf Hetenmacho!”
Lukas sieht irgendwie unsicher aus und ängstlich. Aber er nickt.
„Und jetzt kannst du wieder in dein Zimmer gehen, ich will mich anziehen.”
Erst in diesem Moment scheint Lukas zu bemerken, dass ich schon die ganze Zeit über nackt vor meinem Kleiderschrank stehe. „Sorry, Mann”, murrt er, aber seine Augen streifen noch ein paar Sekunden über meinen Körper. Dann schiebt er endlich ab.
Seufzend lasse ich mich in meinen Kuschelsessel fallen. Wofür will ich mich eigentlich anziehen? Ich bleib jetzt eh zu Hause. Und mein Zimmer verlasse ich heute besser nicht noch mal. Wer weiß, am Ende treffe ich noch die Queen, die mir beichtet, dass sie heimlich in Obamas Frau verliebt ist …
Dann klopft es. Lukas ruft von draußen: „Bist du jetzt angezogen?”
Ich rolle mit den Augen. „Nein!”, brülle ich zurück.
Trotzdem öffnet sich die Tür wieder und Lukas schaut herein. „Ich muss mit dir reden …”
„Verdammte Scheiße!”, schreie ich und springe aus dem Sessel. „Wenn du reden musst, dann komm rein, ich bin bereit!” Mit einem Ruck reiße ich mir die erstbeste Shorts über die Beine, die ich finden kann. „Und jetzt bin ich auch nicht mehr nackt, wir können wirklich über alles reden!”
Lukas glotzt mich mit großen Augen an.
„Was?”, blaffe ich ihn an.
„Ich hab dich wütend gemacht”, sagt er fassungslos.
„Jo, wär’s das?”
Einen Moment starren wir uns schweigend an. Dann muss ich lachen, weil ich mich eigentlich völlig grundlos wie ein Tier aufführe.
Lukas lächelt unsicher. „Ich hab dich noch nie sauer erlebt.”
„Dann bete, dass es nie dazu kommt”, antworte ich und fahre mich wieder herunter. „Was willst du denn?”
„Ich …”, fängt Lukas an und wird tatsächlich rot. „Also …”
Plötzlich spüre ich, dass hinter dem ganzen Theater eigentlich was ganz anderes steckt. „Setz dich”, sage ich ruhig und zeige auf mein Bett. Ist zwar nicht gemacht, aber ich möchte eine Männer-WG sehen, in der die Kerle ihre Betten aufschütteln, bevor sie das Haus verlassen.
Lukas folgt meiner Einladung und sieht jetzt tatsächlich wie ein Lamm bei Gewitter aus. Aber er sagt nichts.
„Du willst wissen, wie das so ist?”, frage ich.
„Jo”, stimmt er zu, offensichtlich dankbar, dass ich den ersten Schritt mache.
„Okay, also – ich hab das so mit dreizehn gemerkt. Ich fand halt die Jungs süß und die Mädchengespräche interessant. Und irgendwann in der neunten Klasse hab ich dann mal mit einem Klassenkameraden rumgemacht. Da wusste ich es dann.”
Lukas nickt, als könne er mich verstehen. „Und Sex?”
„Sex hatte ich erst heute”, platzt es aus mir heraus.
„Echt?”, fragt Lukas ungläubig.
„Mit meinem Dozenten!”
„Ach, du verarschst mich!”
„Nein!” So war das doch immer mit der Wahrheit. Entweder ist sie so langweilig, dass man nichts erzählen muss, oder so abgedreht, dass einem keiner glaubt.
„Und was habt ihr gemacht?” Lukas scheint echt interessiert.
Ich schildere ihm kurz oberflächlich, wie es zu der Affäre gekommen ist. Da Lukas ja nicht studiert, wird er Marco ja nicht über den Weg laufen, sodass ich die Sache nicht geheim halten muss. Am Ende will er meinen Arm sehen.
„Boah, Mann! Der hat aber ordentlich zugeschlagen!”, sagt Lukas anerkennend.
Ich stehe auf und betrachte meinen Oberarm im Spiegel. Noch sieht man nicht viel, aber der Bluterguss deutet sich schon an. Dann betaste ich die Stelle und verziehe das Gesicht.
„Tut auch ganz schön weh”, murre ich und lasse mich wieder in den Sessel fallen.
„Und der Rest – tat nicht weh?”, fragt Lukas.
„Nö”, flunkere ich ein wenig.
„Und eigentlich kannst du den nicht ab?” Lukas scheint mir immer noch nicht so richtig glauben zu wollen.
„Sonst war er ja immer total Scheiße …”
Lukas lacht auf. „Jo, nur heute, da hat er dich gleich verprügelt und dir einen reingesteckt, das ist dann okay.”
Ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen. „Ja, so ungefähr.”
„Ihr Schwulen seid schon komisch.”
„Ich glaube nicht, dass alle Schwulen gleich beim ersten Date miteinander poppen”, gebe ich zurück.
„Oder sich vorm Poppen erst die Fresse polieren lassen …”
„Ja-ja-ja, ich bin kein gutes Beispiel, schon verstanden.” Ich stehe wieder auf und werfe einen Berg Wäsche von meinem Bürostuhl. „Und jetzt muss ich noch ein wenig für die Uni machen.”
Lukas bleibt trotzdem noch sitzen. Wieder druckst er herum.
„Was denn?”, frage ich.
„Mir ist es egal, ob du Marek was von dir erzählst.” Lukas sieht mich bittend an. „Sag ihm nur nicht, dass ich dich ausgefragt habe, okay?”
„Kein Problem, ist geheim.”
Dann verlässt Lukas wieder mein Zimmer. Alibimäßig nehme ich eins der Bücher aus dem Regal und setze mich an meinen Schreibtisch. Tatsächlich denke ich aber über Lukas nach. Heute Morgen glotzt er mich unter der Dusche an und verzieht sich danach mit einer Latte in sein Zimmer. Dann meldet er sich krank und verbringt den Tag im Bett, nur um mich später mit einem etwas zu ausführlichen Gesprächsbedarf zu überfallen. Und dann die Bitte, Marek nichts zu erzählen … Beim Thema Männersex war er wirklich ziemlich neugierig. Fast schon so, als wollte er sich Tipps zum Nachmachen holen. Ab sofort muss ich mit Lukas wohl etwas vorsichtiger sein, wenn ich nicht will, dass mein WG-Leben hier in die Katastrophe führt. Aber seit heute habe ich ja glücklicherweise eine ziemlich heiße Ablenkung. Und damit schweifen meine Gedanken zu Marco ab …



Warten auf …
Warten auf …
Die Woche verging quälend langsam. Bei uns in der WG ist glücklicherweise alles wieder so, wie es schon immer war. Marek verlässt morgens als erster die Wohnung, weil er den weitesten Weg hat, dann poltert irgendwann Lukas aus dem Haus und ich penne grundsätzlich bis halb neun, weil die frühsten Seminare erst um Viertel nach neun anfangen. Natürlich bin ich so gut wie nie pünktlich. Wahrscheinlich müsste ich dafür eine halbe Stunde eher aufstehen. Dann allerdings würde ich Lukas über den Weg laufen und das ist momentan absolut keine gute Idee.
Die letzten Tage habe ich mich abends immer früh in mein Zimmer verzogen, während die Jungs noch vor der Glotze hingen und Bier gesoffen haben. Also alles wie immer. Geredet haben wir ja eh nie viel miteinander. Vielleicht liegt es aber gerade genau daran, dass ich mich momentan so wahnsinnig allein fühle. Obwohl die Gesellschaft von Lukas und Marek jetzt nicht sonderlich dazu beitragen würde, mich geborgen zu fühlen. Trotzdem könnte ich mich ein wenig mehr anstrengen.
Draußen poltern Schritte durch den Flur und irgendwo fällt eine Flasche auf den Boden. Lautes Grölen folgt. Ja, ich könnte mir jetzt einfach einen Ruck geben und mich der Party anschließen. Nach ein paar Bier ist mir dann auch egal, dass die Jungs nur Machofreunde und blonde Tussis eingeladen haben. Im Grunde bin ich da draußen aber genauso allein wie hier in meinem Zimmer …
Ich denke wieder an Marco, der einfach so davongerauscht ist. Erst übermorgen werde ich ihn wiedersehen – und wer weiß, ob er dann überhaupt Zeit für mich hat. Diese Leere in mir frisst mich regelrecht auf. Warum hat er mir nicht seine Nummer gegeben? Klar, ich hätte ihm ja eine E-Mail an seine Universitätsadresse schicken können … Aber irgendwie bin ich auch zu stolz. Und je weiter unsere kleine Affäre zurückliegt, desto mehr kommt sie mir wie ein Traum vor.
Wenn ich nur die Kontaktdaten von Mara hätte, dann könnte ich mich wenigstens von Marco ablenken. Aber Mara hat sich ja ebenfalls bis Montag verabschiedet … Und jetzt liege ich hier mit ’nem dicken Uniwälzer im Bett an einem Samstag und werde immer wieder gestört, weil irgendwelche Trottel nicht kapieren, dass dieses Zimmer tabu ist.
Gerade geht schon wieder die Türklinke runter. In weiser Voraussicht habe ich abgeschlossen. Entnervt schmeiße ich das Buch Richtung Tür. Am liebsten würde ich jetzt jemanden anschreien. Dabei wäre es wohl das Klügste, einfach die Tür aufzumachen und die Party zu mir reinzulassen. Morgen ist mir dann schlecht und ich denke eher darüber nach, ob ich es noch rechtzeitig zum Klo schaffe … Und dann ist endlich auch schon Montag.
Wieder drückt jemand die Türklinke, gefolgt von einem harten Aufprall. Na hoffentlich gibt das ’ne ordentliche Beule! Dann klopft es energisch. Entnervt springe ich aus dem Bett.
„Was?”, schreie ich. Aber anstatt einer Antwort klopft es wieder nur. Okay, ich ergebe mich in mein Schicksal. Es ist kurz vor Mitternacht, die Meute hat sich bereits weggebeamt. Wird Zeit, dass auch ich ein paar Bier tanke …
Ich öffne die Tür und Lukas stolpert mir in die Arme.
„Hey!”, sage ich überrascht. Eine Wolke von Zigarettenrauch und Kiffgestank weht in mein Zimmer.
„Hey”, antwortet Lukas besoffen und torkelt auf mein Bett zu.
„Ich wollte gerade rauskommen und mitfeiern”, lüge ich.
„Nein!”, schreit Lukas. „Nein-nein-nein-auf-keinen-Fall!”
„Warum nicht?”
„Wir …” Er hikst. „… müssen reden.” Dann lässt er sich rücklinks auf mein Bett fallen und kippt dabei einen guten Schwall Bier auf mein Kopfkissen. „Oh”, macht er nur, dann guckt er mich entschuldigend an und kichert.
„Oh”, äffe ich ihn unbewusst nach. Wenn ich da noch mithalten will, sollte ich vielleicht lieber gleich zu den harten Alkoholika greifen. „Worüber willst du denn mit mir reden?”
„Reden?” Lukas sieht mich irritiert an, dann seine Bierflasche. Entschlossen trinkt er das letzte Drittel auf ex.
„Machs dir gemütlich, ich hol mir ein Bier”, sage ich und verlasse mit rollenden Augen mein Zimmer.
Im Flur laufen mir drei stark gebaute Typen über den Weg. „Ist da das Klo?”, fragt mich einer.
„Nee, mein Zimmer”, antworte ich im Vorbeigehen und laufe in die Küche.
„Hi”, grüße ich in die Runde. Auf die Schnelle zähle ich acht oder neun Leute, die um den Küchentisch herumstehen und pokern und lachen und saufen. Zwei oder drei grüßen lässig zurück. Die Luft ist zum Schneiden. Jeder von denen muss mindestens vier Zigaretten im Mund haben.
Ein Typ drückt ganz ungeniert seine Freundin gegen den Kühlschrank und knutscht sie wild. Auf was für Ideen die Leute so kommen. Gibt es keine geeigneteren Plätze in einer Wohnung?
„‘tschuldigung”, sage ich und schiebe die zwei beiseite.
„Hey!”, beschwert sich der Typ. Ich hab ihn schon mal mit Marek zusammen gesehen.
„Brauch ’n Bier, dann könnt ihr den Kühlschrank wieder haben.” Ich öffne die Tür und befürchte schon, dass der Vorrat weg ist.
„Gib mir auch eins”, meldet sich der Typ.
„Hey!”, beschwert sich jetzt seine Freundin.
Wortlos reiche ich ihm eine der übrigen Flaschen und schnappe mir gleich zwei. So wie es jetzt im Kühlschrank aussieht, wird die Party wohl gleich vorbei sein.
Mit der Flasche in der Hand kümmert sich der Typ neben mir wieder um seine Freundin. Ich trete den Rückzug an. Vom Flur aus werfe ich kurz einen Blick in Richtung Mareks Zimmer. Undeutlich sehe ich ein paar Leute, die auf dem Boden liegen und kiffen. Das war zu erwarten. Einigermaßen überrascht bin ich aber, dass sich in Lukas‘ Zimmer ein paar Blondchen aufhalten und über Beautykram schwadronieren. Die Party muss wirklich schon am Ende sein, wenn die Mädels sich in einen eigenen Raum zurückziehen können, ohne dass die Kerle ihnen sabbernd hinterhereifern.
Mein Zimmer treffe ich dafür unerwartet leer an. Kein Lukas, keiner von den Muskelbergen. Ein wenig unentschlossen sehe ich auf die beiden Bierflaschen in meinen Händen. Dann stoße ich die Tür zu und schließe wieder ab. Also bleibt doch nur warten, bis endlich Montag ist. Von zwei Bier kann ich mich wohl kaum abschießen.
Irgendwie enttäuscht lasse ich mich auf mein Bett fallen und öffne die erste Flasche. Beiläufig schubse ich Lukas‘ Leergut von meinem Kopfkissen. Donnernd fällt die Flasche auf den Teppich. Ich würde sie jetzt gern nehmen und gegen die Wand schmettern. Ich will was kaputt machen, um endlich dieses bescheuerte Gefühl im Bauch loszuwerden. Stattdessen trinke ich die halbe Flasche leer und warte darauf, dass mir das Zeug ein bisschen in den Kopf steigt.
„Hast du abgeschlossen?”, fragt plötzlich Lukas‘ Stimme.
Ich zucke zusammen und sehe mich um. Von Lukas keine Spur. Irritiert schaue ich auf das Bier in meiner Hand, als ob es sich vielleicht doch um irgendeinen Drogencocktail handeln könnte.
„Lukas?”, frage ich vorsichtig. Aber ich bekomme keine Antwort. Schnell nehme ich noch einen Schluck Bier. Dann erhebe ich mich und stehe mitten im Raum. Es gibt nicht viele Verstecke in meinem Zimmer. Unterm Schreibtisch ist niemand. Hinter dem Sessel auch nicht.
„Hast du abgeschlossen?”, fragt Lukas wieder und diesmal kann ich ihn orten. Mit zwei Schritten bin ich bei meinem Kleiderschrank und reiße die Türen auf.
„Was …?”, fange ich an, verliere bei dem Anblick aber die Fassung. Da steht Lukas, eingezwängt zwischen meinen Klamotten, splitterfasernackt in meinem Schrank – und hat eine Latte, die sich sehen lassen kann.
„Was …?”, fange ich noch mal etwas ruhiger an, aber ich weiß gar nicht, was ich überhaupt sagen will.
„Mach das Licht aus”, sagt Lukas leise.
„Auf gar keinen Fall!”, antworte ich bestimmt.
„Warum nicht?”
„Warum doch?”
Jetzt schweigt er und schaut mich nur mit vom Alkohol gerötetem Gesicht an. Dann taumelt er aus meinem Schrank und fällt mir um den Hals. Ich habe Mühe, ihn aufrecht zu halten. Lukas schlingt einen Arm um mich, wohl um nicht umzukippen. Doch dann spüre ich seine Erektion an meiner Hüfte und seine Hand an meinem Hintern.
„Was …?”, setze ich zum dritten Mal an, doch plötzlich habe ich Lukas’ Zunge in meinem Mund. Ich schmecke Bieratem. Dann komme ich aus dem Tritt und wir fallen auf den Boden.
„Verdammt, Lukas …”, schimpfe ich und springe wieder auf. So schnell ist er nicht.
„Hast du abgeschlossen?”, fragt er schon wieder und bleibt einfach auf dem Rücken liegen.
„Ja”, antworte ich wahrheitsgemäß, weil mich sein Riesenteil jetzt doch ein wenig ablenkt. Aber ich werde auf keinen Fall die Situation ausnutzen! Nicht auszudenken, was dann morgen hier los wäre, wenn sich Lukas an ein Stelldichein mit mir erinnert.
„Was soll das?”, frage ich daher mit ernster Stimme.
„Ich dachte …” Mühsam stemmt er sich hoch. Es dauert ewig, bis er schwankend vor mir steht.
„Was dachtest du?”
„Ich dachte, dass du vielleicht …”
„Dass ich?”
„Na ja”, er grinst anzüglich. „Du weißt schon …”
„Nee, ich weiß gar nix!”
Einen Moment lang grinst er nur, dann taumelt er auf mein Bett zu und lässt sich reinfallen.
„Lukas?”, sage ich drohend.
Lukas greift sich an den Schwanz und fängt an, sich zu massieren.
„Kannst du das bitte lassen?” Langsam wird die Situation ziemlich gefährlich.
„Ach, komm schon …”, lallt Lukas und zwinkert mir zu.
„Nee”, sage ich böse, „pack deine Klamotten und mach, dass du hier rauskommst!”
Jetzt runzelt er die Stirn. „Aber – du hast es doch auch mit dem – Heini gemacht!”
„Ja, und zwar weil ich da Bock drauf hatte.”
„Und auf mich? Kein Bock?”
„Nein.”
Lukas zieht eine beleidigte Schnute. „Glaub ich nicht!”
„Ich glaub das für dich mit!”
„Komm, ich will wissen, wie das ist.”
„Wieso?”
Lukas‘ Grinsen verschwindet plötzlich. Offenbar habe ich den wunden Punkt getroffen.
„Bist du schwul?”, frage ich weiter.
„Nein!”, faucht Lukas mich an. Jetzt springt er aus meinem Bett und schlingt erstaunlich geschickt meine Bettdecke um seinen nackten Körper.
„Wenn du mit mir rummachen willst, dann ist das aber schon ziemlich schwul, oder?”
Wütend guckt er mich an. „Ich bin nicht schwul!”
„Aber du willst Sex mit mir!”
Lukas will widersprechen, aber er merkt wohl, dass er sich da in ein paar Widersprüche verheddert hat. Plötzlich wirft er meine Bettdecke ab und stürzt auf mich zu. Nicht schon wieder! Es geht blitzschnell. Lukas rennt gegen mich an. Gemeinsam taumeln wir zurück und landen krachend in meinem Schrank. Die Kleiderstange rutscht aus ihrer Befestigung und meine Hosen und Jacken und Shirts landen mitsamt Bügeln auf uns. Lukas’ Gesicht ist meinem ganz nah.
„Ich bin nicht schwul”, sagt er nachdrücklich.
Ich antworte nicht, spüre nur seine Latte in meinem Schritt und rieche seinen Bieratem.
„Ich will es nur mal ausprobieren …”, setzt Lukas nach einer Weile hinzu.
„Warum mit mir?” Meine Stimme ist kaum ein Flüstern.
„Weil du der einzige Schwule bist.”
„Nein, bin ich nicht. Es gibt noch ein paar mehr …”
„Na, dann halt der einzige, den ich kenne.”
„Und warum willst du es überhaupt ausprobieren?”
Ich spüre, wie Lukas als Antwort die Achseln zuckt.
„Ich kann aber nicht”, sage ich.
„Warum?”
„Weil wir zusammen in einer WG wohnen, ganz einfach.”
„Ich zieh aus!”
Fast muss ich lachen bei diesem naiven Lösungsvorschlag.
„Was ist?”, fragt er. „Machst du dich über mich lustig?”
„Lukas, ich will keinen Stress mit dir. Und so was macht auf jeden Fall Stress!”
„Muss aber doch nicht.”
„Die Chancen stehen aber nicht gut.”
„Was für Chancen?”
„Na, entweder findest du dein Experiment nachher beschissen und wir müssen uns tagtäglich sehen, weil wir zusammen hier wohnen. Oder du verknallst dich in mich und …”
„Pah!”, macht Lukas. „Keine Schwulenscheiße!”
Ich seufze.
„Nur mal ficken!”
„Ich bin nicht der Typ, für nur mal ficken”, sage ich und drücke ihn von mir weg.
„Aber mit deinem Dozent hast du auch gefickt!”
„Das war kein Ficken, das war heißer Spontansex mit Option auf mehr.”
„Option auf mehr?”, fragt Lukas verwirrt und stellt sich wieder wackelig auf die Beine.
Ich klettere auch aus dem Schrank. „Ja, ich bin jetzt fest mit ihm zusammen. Mit Treusein und so”, lüge ich.
„Oh”, macht Lukas. „Dann – dann …” Er schluckt. „Dann hab ich wohl keine Chance, was?”
Plötzlich steht da nicht mehr der Machokerl, den ich kenne, sondern ein Junge, der offenbar nicht genau weiß, wo er im Leben steht.
„Willst du mir nicht erzählen, was mit dir los ist?” Ich schaue an ihm herunter. „Und vielleicht ziehst du dafür wieder was drüber?”
Lukas kichert. „War ’ne bescheuerte Idee, was?”
„Ja”, sage ich, obwohl ich mir da gar nicht so sicher bin. 
Was wäre passiert, wenn Lukas und ich uns nicht am Montag unter der Dusche begegnet wären, sondern am Sonntag? Was, wenn ich nicht aus heiterem Himmel mit meinem Dozenten rumgevögelt hätte? Was, wenn ich mich ebenfalls auf der Party betrunken hätte und jetzt total spitz nach einem Ventil suchen würde? Lukas sieht absolut scharf aus, das ist mir schon bei meiner Bewerbung für das Zimmer aufgefallen. Aber bislang hat das keine Rolle gespielt, weil ich davon ausgegangen bin, dass Lukas hetero ist. Na ja, vielleicht ist er das ja auch wirklich und will sich in der Tat nur mal ausprobieren. Aber würde ich mich da nicht liebend gern zur Verfügung stellen, wenn die Situation nur ein wenig anders wäre? Und wieso überhaupt meine Zurückhaltung? Der Zwischenfall mit Marco war echt Wahnsinn, aber darf ich mir wirklich einbilden, dass da mehr draus werden kann? Ich bin auf dem besten Wege, mir richtig was vorzumachen! Aber das, was Marco gesagt hat, will mir nicht mehr aus dem Kopf gehen. Dass er mich schon von Anfang an beobachtet hat, dass er darauf wartet, dass ich endlich den Seminarraum betrete, wenn ich mal wieder zu spät bin. Überhaupt die ganzen liebevollen Gesten … Das war nicht nur purer Sex, das war irgendwie auf einer anderen Ebene. Und wie ich es auch drehe und wende, ich mache mir vielleicht was vor, aber ich habe auch einige Gründe … Vielleicht müsste ich jetzt gar nicht auf den Montag warten, wenn einer von uns nur geistesgegenwärtig genug gewesen wäre, die Handynummer des anderen zu verlangen. Vielleicht stünde dann jetzt ein nackter Marco vor mir und nicht ein besoffener Lukas.
Augenblicklich bin ich wieder im Hier und Jetzt. Lukas hat in der Zwischenzeit seine Klamotten aus dem Gewühl in meinem Schrank hervorgekramt. Einigermaßen gerade stakst er nun zurück. Seine ansehnliche Lanze wippt noch immer spannungsgeladen vor ihm her.
„Anziehen?”, fragt er, als ob er an meiner Willenskraft zweifelt.
„Jawohl”, gebe ich zurück.
„Bin ich kleiner als – dein neuer Freund?” Lukas umfasst seine Stange und reibt sich aufreizend. Innerlich verdrehe ich die Augen. Am liebsten würde ich ihm jetzt sagen, dass sein ordentliches Teil wirklich wahnsinnig kurz geraten ist. Aber wahrscheinlich würde ich damit seine Machoseele brechen und das will ich nicht – ganz abgesehen davon, dass ich lügen müsste.
„Keine Diskussionen mehr”, versuche ich die Wiederaufnahme des Verfahrens abzublocken.
„Wir könnten auch nur blasen.” Lukas grinst wieder.
„Nein.”
„Von mir aus blase auch nur ich …”
„Nein.”
„Oder wir wichsen?”
„Nein.”
„Darf ich dich dann zumindest mal anfassen?”
„Nein!”
„Okaaay”, mault Lukas und steigt in seinen Slip. Unbeholfen zieht er ihn hoch und ich beobachte ihn dabei. Gerade gestehe ich mir ein, dass er mich doch ganz schön anmacht, als er mich anschaut, als wolle er jetzt von mir ein Lob hören. Dann fällt mein Blick auf seinen Slip, aus dem seine Eier herauspurzeln. Irgendwas ist da schief gelaufen. Und ein zweiter Blick sagt mir, dass Lukas es geschafft hat, den Bund seines Slips mit einem Hosenbein zu verwechseln. Jetzt schneidet der Stoff des Hosenbeins ihm in die Hüften, während sein Bein nebst Gehänge ziemlich viel Luft hat. Ich lache laut los.
„Waaas?”, protestiert Lukas, aber ich kann mich nicht mehr halten. Verständnislos guckt er mich an und stemmt dabei die Hände in die Seiten wie ein kleines Kind. Nee, also wenn es irgendwas gebraucht hat, um die latente Erotik im Raum wirkungsvoll abzutöten, dann dieses Bild.
„Was denn?” Lukas Stimme klingt wütend.
Ich schreie vor Lachen und der Kerl bemerkt es noch nicht mal, als er an sich herabschaut. Und dann klopft es an meiner Tür. Die Türklinke wird mehrmals nach unten gedrückt, aber es ist abgeschlossen.
„Lukas?”, ruft Marek durch die Tür. „Finn?”
Lukas scheint mit einem Schlag nüchtern zu sein. Panisch sieht er mich an.
„Ja?”, antworte ich auf Mareks Rufen, während Lukas wild mit dem Kopf schüttelt.
„Nein-nein-nein!”, fleht er mich im Flüsterton an.
„Bleib ruhig”, sage ich nur und zeige auf den Kleiderschrank. „Versteck dich!”
„Finn?”, ruft Marek übertrieben laut. „Ist Lukas bei dir?”
Ich schiebe Lukas zum Kleiderschrank. „Sag ihm nichts, sag ihm nichts, okay?”
„Keine Angst! Bleib einfach ruhig.” Mit diesen Worten drücke ich ihn in den Schrank und sperre zu. Vorsichtshalber schließe ich ab und behalte den Schlüssel in der Hand. Dann öffne ich meine Zimmertür.
„Was gibt’s?”, frage ich mit genervtem Tonfall.
„Lukas ist bei dir, oder?” Marek hat rote, geweitete Augen.
„Nein”, antworte ich und gebe den Blick in mein Zimmer frei.
„Aber … Habt ihr nicht gerade noch geredet?”
„Nö, ich versuche, mich auf meine Prüfung vorzubereiten.”
„Du hast schon wieder Prüfung?”
„Uni halt. Kann ich dir sonst noch irgendwie helfen?”
Marek kommt einen Schritt herein und sieht sich aufmerksam um, so als könne er mir nicht trauen.
„Hör zu, Lukas ist nicht hier und ich würde jetzt gern …”
„Da steht Bier!”, stellt Marek konsterniert fest.
Ich atme tief durch. „Ja, da steht Bier. Ich hab mir vorhin zwei Flaschen geholt.”
„Das sind aber drei!”
„Dann hab ich mir halt drei geholt.”
„Und du lernst wirklich?”, fragt Marek.
„Was soll ich sonst allein hier drin machen?”
„Wer weiß?”
„Jedenfalls mache ich alles wer weiß hier drin ganz allein – ohne Lukas.”
„Wer weiß?”, wiederholt Marek.
„So, war’s das?”
„Also du weißt nicht, wo Lukas ist?”
„Nein, bestimmt hat er keinen Bock mehr gehabt und ist zu nem Freund.”
„Meinst du?”
„Oder er hat eine abgeschleppt und sie sind jetzt bei ihr, weil es hier zu voll war …”
„Oh”, macht Marek und grinst breit. „Das wird’s sein.”
„Ja, das wird’s sein.”
„Na gut, kann man nix machen.” Marek zieht sich in den Flur zurück.
„Viel Spaß dann noch”, sage ich und will die Tür gerade schließen.
„Spaß ist vorbei, die pennen alle”, mault Marek. „Darum warte ich ja auf Lukas. Aber der kommt bestimmt gleich wieder, wenn er die Alte geknallt hat.” Marek lacht.
„Meinste nicht, dass er danach bei ihr pennt?”
„Nee”, winkt Marek ab. „Der ist gleich sicher da.”
„Viel Spaß beim Warten”, sage ich noch.
„Danke”, kräht Marek, als ich endlich die Tür wieder zumache und abschließe. Sofort fängt es in meinem Schrank an zu poltern.
„Sei leise!”, murre ich und befreie Lukas aus seinem Käfig.
„Ach du Scheiße!”, flucht er mit vorgehaltener Hand. „Was mach ich denn jetzt? Verdammte Scheiße! Was mach …”
Ein wenig sauer greife ich seinen Arm und schüttle ihn. „Am besten schreist du jetzt hier rum, damit auch wirklich alle wissen, dass du hier bist!”
„‘tschuldigung!”
„Hallo? Ich bin doch nicht derjenige, der ein Problem mit dem Schwulsein hat!”
„Nicht so laut!”, faucht mich Lukas an, obwohl ich nicht die Hälfte an Lautstärke gehabt habe, wie er jetzt.
Und dann wird mir bewusst, dass Lukas gar nicht widersprochen hat. Im Grunde hat er gerade zugestimmt, dass er ein Problem mit seinem Schwulsein hat, oder? Ich schüttle den Kopf. Das wird nicht jetzt erörtert – und im Grunde ist es auch gar nicht mein Problem! Jetzt ist meine oberste Sorge, wie ich den Blödmann in Unterwäsche mit Dauerlatte aus meinem Zimmer kriege, ohne dass der zweite Blödmann in Kiffershirt mit Hängeaugen davon was mitbekommt.
„Ich muss hier bleiben”, stellt Lukas unvermittelt fest.
„Auf keinen Fall!”, entgegne ich.
„Aber was ist, wenn Marek …”
„Dann muss ich ihn halt ablenken …”
„Und wenn er doch was …”
„Dann ist das Pech!”
Lukas’ Augen weiten sich voller Panik. „Nein-nein-nein-nein!” Er schüttelt den Kopf. „Das kannst du nicht machen!”
Langsam dämmert mir, dass ich das wirklich nicht machen kann. Was ist, wenn Lukas sich tatsächlich gerade darüber klar wird, dass er lieber was mit Jungs anfängt als mit Mädchen? In seiner Machowelt ist das natürlich die absolute Katastrophe. Aber auch sonst ist so ein Coming-out nicht gerade leicht. Man spürt, dass man gegen die eigenen Gefühle nichts ausrichten kann, und driftet immer weiter auf einen vermeintlichen Wasserfall zu. Und gerade für Lukas, der in seiner perfekten Männerwelt wohl kaum irgendwelche Anlaufstellen für solche Probleme hat, muss eine solche Erfahrung ziemlich beängstigend sein. Wenn ich an mich früher denke, wie allein ich mich gefühlt habe … Lukas hat seine Interessen am gleichen Geschlecht vermutlich gut verdrängen können. Das ist wahrscheinlich so, wie mit den Aliens: Jahrelang schickt der Mensch Signale ins Weltall, hofft und bangt, dass da vielleicht irgendwas ist, aber es kommt nie was zurück. Und am Montag hat Lukas dann zum ersten Mal ein Rückmeldung bekommen: Hi, ich würde gern in Frieden mit dir kommen. Wenn das nicht mal ein ultimatives Invasionsgefühl hervorrufen muss. All die unterdrückten Hoffnungen tauchen wieder auf. Man ist doch nicht so allein, wie man immer geglaubt hat. Aber der Schritt, tatsächlich die Seite zu wechseln, das bekannte Ufer zu verlassen und damit vielleicht auch den besten Fußballkumpel zu verlieren … Das macht Angst. Und das ist der Grund, weshalb ich Lukas nicht aus meinem Zimmer werfen kann.
Lukas hat sich zwischenzeitlich auf meinen Sessel gepflanzt und sitzt da jetzt mit verschränkten Armen und stoischem Blick, als wolle er mir sagen, dass er sich aber auch wirklich keinen einzigen Zentimeter fortbewegen wird. Ich muss grinsen.
„Zieh deine Hose richtig rum an, ja?”, sage ich schließlich.
Einen Moment guckt Lukas mich böse an. Dann sickert aber langsam durch, dass ich mit diesen Worten meine Zustimmung gegeben habe. Grinsend springt er auf und korrigiert den Hosendreher, sodass endlich wieder alles verpackt ist.
„Wo schläfst du?”, fragt er mich dann dreist.
„Hallo? In meinem Bett natürlich! Die Frage heißt wohl eher, wo schläfst du?”
„Wo schlafe ich?”, schwenkt Lukas leichtfertig um.
„Sessel”, biete ich knapp an.
„Och nö …”
„Teppich.”
„Ich hab morgen eh ’nen Kater. Auf Rückenschmerzen kann ich verzichten.”
Seufzend rolle ich mich in mein Bett und lasse genügend Platz für Lukas. „Aber du bleibst auf deiner Seite, sonst …”
„Sonst?”
„Wirste sehen!”
„Klingt spannend.”
„Ich kenne jetzt dein Geheimnis, Lukas. Gib dir ein wenig Mühe, mich nicht zu verärgern.”
Schweigend legt er sich neben mich. Ich halte demonstrativ die Augen geschlossen. Dabei habe ich eigentlich noch gar keinen Bock zu schlafen. Nach einer Weile knipst Lukas umständlich das Licht aus. Aber er bleibt auf Abstand. Gut so.
„Erpresser”, murmelt er schließlich. Dann ist Ruhe und ich kann wieder auf Montag warten, während Marek nebenan irgendwo auf Lukas wartet und Lukas hier bei mir wartet, bis Marek seinen Wachposten aufgibt. Als Lukas kurz darauf leicht zu schnarchen beginnt, muss ich meinen Gedanken korrigieren. Wahrscheinlich hat Marek auch schon aufgegeben. Nur ich kann nicht pennen, weil so viel passiert ist, aber nicht das, was ich eigentlich will. Marco …



Morgenstund hat …
Morgenstund hat …
Irgendwann überwältigt mich doch der Schlaf. Ich träume von Marco, der es irgendwie geschafft hat, in mein Zimmer zu kommen. Er sieht mich reichlich verwundert an, weil ich nackt mit Lukas im Bett liege. Ich schüttle den Kopf, weil ich ihm die Situation erklären will, aber ich kann nicht sprechen. Und Marco scheint auch nicht sprechen zu können, er macht nur eine abwägende Handbewegung, dann zuckt er mit den Achseln und kniet sich vor den schlafenden Lukas. Der hat natürlich seinen Slip wieder verkehrt an, sodass seine ganze Pracht aus dem Bund herausragt. Marco sieht mich böse an, als ob er mir sagen will, dass das nun meine Strafe ist. Noch bevor ich es verhindern kann, stülpt er seinen Mund über Lukas‘ Stange und beginnt sie zu bearbeiten. Hervorragende Technik, aber am falschen Mann angewendet. Trotzdem kann ich mich nicht bewegen. Wie festgezurrt sitze ich da und muss mit ansehen, wie der immer praller werdende Schaft in Marcos Mund fährt. Mit der Rechten zwickt Marco Lukas‘ Brustwarzen, während seine linke Hand zwischen den heißen Schenkeln meines Bettnachbarn abtaucht. Und Lukas genießt es sichtlich. Mit geschlossenen Augen windet er sich, reibt sich über den Bauch, wuschelt Marco durch die Locken und stöhnt ab und an leise. Allmählich spreizt er die Beine, um Marcos forschen Fingern mehr Freiraum zu geben. Ich sehe, wie die Lippen über den feuchten Schwanz gleiten und die Eier im Rhythmus schaukeln, während ein Finger in die freigelegte Rosette abtaucht.
Noch immer will ich Marco hindern, noch immer will ich sagen, dass das total falsch ist, weil Lukas schließlich nicht auf Männer steht und ein absoluter Machokerl ist. Aber ich kann mich weder bewegen noch irgendwas sagen. Und irgendwann will ich das auch gar nicht mehr, weil Lukas jetzt laut stöhnt und Marco mittlerweile zwei Finger in dessen Hintern versenkt und der Rhythmus langsam auch mich ergreift. Ich sehe meinen Schwanz, der heftig pumpt und aus meiner Shorts herauswächst. Vielleicht bin ich eifersüchtig, weil Marco doch mein Freund ist, aber es macht mich auch heiß zu sehen, wie er Lukas bedient. Und was ist schon verkehrt daran?
In diesem Moment berührt mich Lukas und schlägt die Augen auf. Plötzlich fällt der Bann von mir ab und ich kann mich wieder bewegen. Ich könnte Marco jetzt daran hindern, Lukas einen zu blasen, ich könnte Lukas aus dem Bett schubsen und beide rauswerfen. Aber ich beuge mich zu Lukas und küsse ihn auf den Mund, spüre seine Zunge und fange sein Stöhnen auf. Meine rechte Hand arbeitet sich zu seinem Hintern vor und umfasst die knackigen Backen, fährt neugierig dazwischen und befühlt Marcos Finger, der feucht in den Körper abtaucht. Mit dem Ellbogen ziehe ich Lukas‘ Kopf an mich heran, stecke ihm meine Zunge immer tiefer in den Mund, während ich mit Marco unten um das Loch kämpfe. Ich spüre die zarte, faltige Haut der Rosette um den glitschigen Eingang. Und dann nimmt Marco meine Hand und drückt einen meiner Finger in Lukas hinein. Heiß presst sich der Schließmuskel um mich, während Marco mich immer tiefer zwingt. Dann nehme ich einen zweiten Finger dazu. Lukas stöhnt laut in meinen Mund und ich erforsche seinen mit der Zunge. Sein Körper zuckt und windet sich an meinem. Ich höre Marcos Schmatzen, das immer schneller wird. Irgendwann fühle ich einen weiteren Finger in dem Loch, der nicht zu mir gehört. Lukas schreit auf, zuckt und kann sich nicht mehr kontrollieren. Wilde Kontraktionen ziehen den Schließmuskel zusammen und ich sehe an Lukas hinunter. Marco hat den Schwanz freigegeben und wichst ihn nun. Eine weiße Fontäne nach der anderen schießt aus der Eichel und spritzt über die nackte Brust. Ein paar Tropfen landen sogar in meinem Gesicht. Marco grinst, dann leckt er den Saft genüsslich auf, während Lukas immer noch unkontrolliert zuckt. Jetzt bin ich dran …
Ich wache auf. Es ist noch mitten in der Nacht. Die Bettdecke habe ich fest zwischen meine Beine gepresst und meine Latte pulsiert voller Verlangen dagegen. Hinter mir höre ich Lukas schnarchen. Oh Mann, was für ein Traum! Und irgendwie schäme ich mich ein bisschen, dass ich von Lukas träume, während er neben mir seinen Rausch ausschläft. Kurz überlege ich, ob ich aufstehen und mir einen runterholen soll. Aber wo? Es sähe sicher reichlich seltsam aus, wenn Lukas aufwacht und sieht, wie ich mir vor ihm einen von der Palme wedle. Und jetzt das Zimmer zu verlassen, ist vielleicht doch ein wenig zu gefährlich. Was, wenn Marek noch wach ist oder ich ihn wecke? Ein Blick in mein Zimmer und der denkt sich sonst was. Das Klo fällt also ebenfalls aus. Und hier im Bett, während Lukas pennt? Nee, das geht nicht. Trotzdem reibe ich meine Stange ein wenig gegen das Bettzeug. Außerdem bin ich viel zu müde, um jetzt irgendwas zu unternehmen. Bleiben also nur meine Träume.
Nach einer Weile schlafe ich wieder ein. Diesmal habe ich mein Bett für mich allein. Glücklicherweise kein Lukas, leider kein Marco. Ich bin frustriert. Warum habe ich seine Nummer nicht? Ich könnte ihn anrufen und er würde vorbeikommen. Bei dem Gedanken kribbelt es zwischen meinen Beinen. Aber ich bin zu müde, um mich darum zu kümmern. Und plötzlich legt sich ein Arm um mich. Marco. Er hat meine Bitten irgendwie doch erhört und küsst mich sanft auf die Schulter. Mein Bluterguss schmerzt, aber seine Lippen sind weich und schön. Ja, so möchte ich jeden Morgen aufwachen dürfen. Ich presse meinen Hintern gegen ihn und spüre die Erektion, die sich trotz der Shorts zwischen meine Backen drängt. Seine Hand streicht über meinen Bauch und sein Atem bläst mir über die Schulterblätter. Ich bekomme eine Gänsehaut. Langsam fange ich an, mit meinem Becken einladende Bewegungen zu machen, während sich Marcos Morgenlatte standhaft weigert, auch nur einen Millimeter nachzugeben. Ich spüre die Hand an mir heruntergleiten. Noch bevor sie in meine Shorts abtauchen kann, wird sie von meiner harten Eichel begrüßt. Dann umschließen Marcos Finger mein Gemächt und es ist, als ob mein ganzer Körper unter Strom gesetzt wird. Mit einem zufriedenen Seufzen schiebe ich meine Shorts ein Stück runter. Ich will seinen nackten Schwanz zwischen meinen Backen spüren. Und der Handbetrieb, den er an mir leistet, wird ebenfalls erleichtert. Er hilft mir, den Stoff zu beseitigen. Träge hebe ich die Hüften ein wenig an und strample die Shorts runter. Dann fühle ich wieder Marcos harten Kolben an meiner Ritze. Drängend stößt er sich zwischen meine Backen. Ja, so möchte ich immer geweckt werden. Aber reinlassen werde ich ihn nicht. Das können wir uns für heute Abend aufheben, wenn ich darauf vorbereitet bin. Marco aber scheint nicht der gleichen Meinung zu sein. Immer forscher stößt er seine Spitze vor und gleitet durch meine Ritze nach oben. Es fühlt sich einfach nur geil an. Aber ich weiß, dass es nicht mehr lange dauert, bis er mein Loch findet und der nächste Stoß in mich hineinführt. Ich ziehe mich ein wenig zurück, aber Marco rückt nach und zwängt seine Stange wieder zwischen meine Beine. Seufzend recke ich noch mal den Hintern zu ihm. Ich weiß, dass es gemein ist, ihn so heiß zu machen, aber es fühlt sich einfach zu gut an, sein erhitztes Rohr an mir zu spüren. Und dann gleitet seine Eichel tatsächlich an meiner Rosette vorbei. Ich sollte aufhören. Doch ich schiebe meinen Po noch ein Stück zu ihm. Der nächste Stoß führt die Eichel geradewegs zu meinem Loch. Hart wird die Eichel abgefangen und ich befürchte schon, dass es jetzt zu spät ist. Dann rutscht der Kolben aber doch noch mal vorbei ins Leere. Okay, das reicht! Ich rutsche von ihm weg und lege mich auf den Rücken.
„Du kannst mir einen blasen”, murmle ich noch recht verschlafen.
Wortlos bewegt sich Marco nach unten und umfängt meinen Schwanz. Ich stöhne leise auf, als ich seinen warmen, feuchten Mund spüre. Dann durchzuckt mich ein Schmerz, weil er mit seinen Zähnen etwas unvorsichtig ist. Ich zucke zusammen, sage aber nichts. Kann auch dem besten Bläser mal passieren. Aber auch seine Hand massiert mich irgendwie so ruckartig und recht grob.
„Mach vorsichtig”, sage ich und blinzle in die Sonne, die durch die Vorhänge fällt.
Marcos Griff wird noch härter und plötzlich fühlt es sich eher an, als wolle er mir den Schwanz abbeißen.
„Hey”, sage ich und fasse in sein Haar. Es ist kurz.
„‘tschuldigung”, schmatzt Lukas.
Sofort bin ich hellwach. „Hey, was soll das?”, fauche ich und schiebe Lukas von mir weg.
„Na, du hast doch gesagt, ich soll das machen …” Lukas sieht mich schelmisch an, aber auch ein bisschen ängstlich und verlegen.
„Verdammt, wir hatten eine Abmachung!” Wütend reiße ich die Bettdecke über mich.
„Aber du …”
„Ich hab geschlafen!”
„Aber …”
„Ich wusste, dass das ein Fehler war!”
Lukas sieht mich jetzt einigermaßen erschüttert an. Offenbar hat er nicht damit gerechnet, dass ich so auf seinen Überfall reagiere.
„Du hast die Situation ausgenutzt”, werfe ich ihm vor und plötzlich habe ich Tränen in den Augen. Ich bin geschockt, weil ich mich bis gerade so wohl gefühlt habe. Allein die Vorstellung, dass mich Marco auf diese Weise wecken könnte, hat mir ein Gefühl von Geborgenheit gegeben, das ich so nicht für möglich gehalten hätte. Und jetzt war Marco weg, lediglich ein Traum, dafür hat mir Lukas seinen Pimmel fast in den Arsch geschoben. Kein so tolles Erwachen.
„Hey, heulst du jetzt?”, fragt Lukas verblüfft.
Ich reagiere nicht, ziehe nur die Beine an und lege meinen Kopf auf die Knie. Wahrscheinlich werde ich gerade verrückt. Ich hatte ein geiles Sexabenteuer und habe mich verknallt. Die ganze Woche ohne eine Nachricht von Marco hat mich ganz mürbe gemacht. Und jetzt das! Dabei könnte ich eigentlich froh sein, dass endlich mal was in meinem Leben passiert. Seltsamerweise muss aber immer alles auf einmal passieren …
„Hey”, sagt Lukas wieder. Die Matratze neben mir drückt sich runter. „Hey, ich wollte das nicht, hörst du?” Unbeholfen legt er einen Arm um mich. Ach verdammt, wieso ist die Welt so scheiße? Jetzt heule ich hier und muss mich von einem Polizeimacho trösten lassen.
„Ich wollte dich wirklich nicht …” Lukas spricht nicht weiter. Dafür umarmt er mich jetzt richtig. Ich spüre seinen nackten Körper an meiner Seite und seinen Kopf, der sich auf meinen legt.
„‘tschuldige”, sagt er. 
Dann bleiben wir eine ganze Weile so, bis ich mich wieder beruhigt habe. Trotzdem traue ich mich nicht, meine Position zu ändern, weil ich mich jetzt für den Ausbruch schäme. Ich muss wirklich wahnsinnig geworden sein. Mit Marco bin ich nicht zusammen. Dafür bin ich aber ständig notgeil. Und jetzt bietet mir Lukas eine wirklich attraktive Option an, aber ich fühle mich aus völlig irrationalen Gründen an Marco gebunden. Schwachsinn!
„Vielleicht – lässt du mich – besser jetzt allein”, gebe ich stockend von mir.
Lukas zögert. Dann lässt er mich vorsichtig los, als ob er befürchten muss, dass ich irgendwie in mich zusammenfalle. Eigentlich will ich gar nicht, dass er jetzt geht. Aber ich will auch nicht, dass er mein verheultes Gesicht sieht. Das Leben ist kompliziert und voller Drama.
„Danke”, sagt Lukas, als er aus dem Bett steigt.
„Wofür?”, frage ich in meine Armbeuge.
„Für mein halbwegs erstes Mal mit einem Typ.”
Jetzt schaue ich doch auf und wische mir die Tränen weg. Lukas sieht mich ernst an. Ich glaube, ich habe ihn noch nie so ernsthaft gesehen.
„Das zählt nicht”, sage ich trocken.
Lukas blinzelt verlegen.
„Und es war echt schlecht”, füge ich noch an.
„Wirklich?”
„Aber so was von!”
„Also, ähm … Es hat dir nicht gefallen?”
Ich zögere. „Am Anfang, als ich noch gepennt habe, war’s ganz nett. Aber das mit dem Blasen solltest du echt lassen.”
Lukas wird rot. „Dabei würde ich gern noch mal …”
„Also hat es dir gefallen?”, frage ich vorsichtig.
Lukas nickt kaum sichtbar. Jetzt steige auch ich aus dem Bett und gehe auf ihn zu. Auf der einen Seite möchte ich ihm gern eine scheuern und einen Vortrag halten, warum man Sex nicht erzwingen kann, auf der anderen Seite sieht Lukas einfach nur unglaublich süß aus. Ich nehme ihn in den Arm. Seit Montag ist Marco so weit weg, als gäbe es ihn gar nicht. Aber ich brauche nur noch bis morgen warten, bis ich ihn endlich wiedersehe. Und dann ist vielleicht alles perfekt und meine Wünsche werden war …
Ich streichle Lukas sanft über den Rücken. Marco ist derjenige, der mich beschützen soll. Aber ich bin derjenige, der für Lukas da sein muss. Und seit wann werden Träume schon wahr?
Entschieden verdränge ich den Gedanken an Marco und küsse Lukas sanft auf den Mund. Er rührt sich kein Stück.
„Wenn du auf Jungs stehst”, sage ich sanft, „ist das noch nicht das Ende der Welt. Du bist nicht der erste und nicht der letzte, der damit klarkommen muss. Und du bist nicht allein, ich helfe dir, okay?”
Lukas sieht mich ernst an. Dann nickt er und küsst mich zurück.
„Willst du noch immer dein erstes Mal mit mir?”, frage ich.
„Nur, wenn du willst”, gibt Lukas zerknirscht zurück.
„Dann pass auf die Tür auf, ich muss vorher duschen.”



Aller Anfang ist …
Aller Anfang ist …
Lukas‘ Zimmertür steht offen. Und tatsächlich hängt Marek auf dem Bürostuhl und pennt. Da wird aber jemand ganz schön enttäuscht aufwachen. Oder sollte ich vielleicht doch wieder umkehren und Lukas aus meinem Zimmer werfen? Erstes Mal hin oder her, dass sein Fußballfreund nichts von seiner Neigung mitbekommt, scheint ihm doch noch ein wenig wichtiger zu sein, als endlich den ersten Boysex zu haben. Obwohl, ich an seiner Stelle hätte mich damals vor meinem Coming-out in einer ähnlichen Situation ganz gewiss fürs Poppen entschieden. Auf jeden Fall.
Also schleiche ich weiter ins Bad. Wahrscheinlich wird eh jeder wach in der Bude, sobald ich das Wasser laufen lasse, aber zumindest muss ich mich dann nicht schon vorher mit Mareks aufgeregter Frage herumschlagen, wo denn Lukas wohl abgeblieben ist.
Ich brauche etwa zwanzig Minuten, bis ich meinen Darm gespült und mich von oben bis unten abgeseift habe. Jetzt prasselt das Wasser über mich und wäscht die letzten Schaumreste herunter. Lukas wird nach seiner Feier gestern alles andere als frisch sein. Ich versuche, mir das nicht näher auszumalen, obwohl mich der Gedanke auch irgendwie heiß macht, dass ich mich blütenrein dem verschwitzten Macho hingebe. Dabei habe ich mir noch gar nicht die Frage gestellt, ob ich diesen Schritt wirklich tun will. Natürlich geht Lukas jetzt davon aus, dass ich es gleich mit ihm treibe. Aber ich habe ihm ja ausdrücklich gesagt, dass ich beim Duschen darüber nachdenke. Hab ich das ernst gemeint? Habe ich nicht längst entschieden? Morgen treffe ich Marco wieder und dann könnte die Welt schon ganz anders aussehen. Ich bin doch in ihn verknallt, oder nicht? Oder ist meine Bereitschaft, jetzt mit Lukas herumzumachen, vielleicht doch ein Zeichen, dass es eben nicht Liebe ist? Das ginge doch auch viel zu schnell, oder? Ich meine, es war doch nicht wirklich Liebe, es war Sex! Und weder Marco noch ich haben uns zu irgendwas verpflichtet!
Recht oberflächlich trockne ich mich ab und schlinge mir nur das Handtuch um die Hüften. Vorsichtig öffne ich die Tür und lausche in die Wohnung. Nichts regt sich. Vom Flur aus werfe ich noch mal einen Blick in Lukas‘ Zimmer. Marek hängt noch immer auf dem Bürostuhl, jetzt aber zur anderen Seite. Muss wohl ’nen ordentlichen Rausch ausschlafen. Und die anderen scheinen sich irgendwann verzogen zu haben, oder sie pennen alle bei Marek im Zimmer.
Der Weg zu meinem eigenen Reich wird immer länger. Ich habe die Frage noch nicht beantwortet: Soll ich oder soll ich nicht? Ich schließe die Augen und versuche mir Marcos Gesicht vorzustellen. Locken kann ich sehen und ein Sakko. Seine Augen sind blau, aber ich sehe sie nicht vor mir. Sein Gesicht ist ziemlich verschwommen. Im Grunde könnte es jeder sein. Und das soll was bedeuten? Aber ich habe fast eine Woche lang sehnsüchtig auf den morgigen Tag gewartet! Das bedeutet doch wohl auf jeden Fall etwas, oder? Ja, vielleicht, dass ich bekloppt bin! Ich habe keine Ahnung. Aber ich spüre die Anziehungskraft, die von Lukas ausgeht. Er ist so viel näher und dazu noch in meinem Alter. Allerdings bedeutet der Kerl möglicherweise auch eine Menge Ärger.
Nebenan höre ich, wie Marek sich aus dem Bürostuhl quält. Oh Mist! Schnell schlüpfe ich in mein Zimmer, bevor er mich sehen kann. Und dann stehe ich vor Lukas, der mich gleichermaßen erschrocken und erleichtert ansieht.
„Pssst”, mache ich, weil Marek jetzt auf dem Flur herumläuft. Ganz vorsichtig lasse ich die Klinke los und drehe den Schlüssel im Schloss. Da klopft es auch schon.
„Finn?”, krächzt Marek vor der verschlossenen Tür.
Ich schleiche zu meinem Bett und warte, dass es noch mal klopft. „Lass mich in Ruhe!”, maule ich schließlich zurück.
„Aber …”
„Ich penne!”
Dann höre ich, wie Marek wieder davonschlurft. Lukas steht noch völlig angespannt mitten im Raum und traut sich wohl nicht, auch nur einen Finger zu rühren. Dafür rührt sich sein Schwanz, als er mich auf dem Bett sieht. Klar, das Handtuch ist natürlich verrutscht und hat meinen Schritt freigelegt. Okay, jetzt ist die letzte Gelegenheit, das Ganze noch abzubrechen. Aber Lukas schiebt sich schon auf leisen Sohlen zu mir herüber. Und ich bemerke, dass ich erregt auf ihn warte. Damit hat sich meine Frage wohl beantwortet.
Lukas bleibt unsicher vor mir stehen. „Willst du – wirklich?”, fragt er stockend.
Als Antwort lege ich mich zurück und werfe das Handtuch auf den Boden. Ich liege jetzt völlig nackt vor Lukas und habe einen ganz passablen Ständer.
„Wie – soll ich …?”, fängt Lukas an.
„So wie heute Morgen, nur pass auf deine Zähne auf”, antworte ich.
„Hey”, zischt Lukas. „Nicht so laut, sonst hört uns …”
„Keine Panik”, flüstere ich und denke mir, dass Marek nachher ohnehin mitbekommen wird, was hier drin los ist. Aber das muss ich ja nicht Lukas erzählen.
Lukas kniet sich vor mich auf das Bett und beugt sich langsam über meine Körpermitte. Ich winkle meine Beine etwas an und spreize sie, damit er vollen Zugriff hat. Kurz darauf umfasst Lukas mit einer Hand meinen Schwanz und drückt ihn sanft. Dann nimmt er meine Eichel in den Mund und fängt an, mit der Zunge herumzuspielen. Na also, geht doch! Ein bisschen lasse ich mir den Dienst gefallen, dann greife ich zu meinem Nachtschränkchen und hole eine Tube Gleitgel aus der Schublade. Lukas guckt neugierig, als ich ihm das Zeug hinhalte.
„Was soll ich machen?”, flüstert er.
„Komm hoch, dann sage ich es dir.”
Sofort rutscht er zu mir hoch und liegt plötzlich auf mir. Sein Schwanz drängt sich forsch gegen meinen Damm und ich beobachte sein Gesicht, als er den ersten leisen Seufzer loslässt. Ich kann nicht anders, als ihn zu umarmen, um seinen nackten Körper näher an mich zu drücken. Meine Hände streifen über seinen muskulösen Rücken hoch zum Nacken. Dann fasse ich sein Gesicht und ziehe es zu mir herunter. Einen Augenblick scheint er verunsichert zu sein. Offenbar hat er nicht an Küssen gedacht, als er von mir Sex verlangt hat. Aber Sex ohne heiße Küsse, das gibt es vielleicht auf dem Strich, aber nicht bei mir.
Lukas hält inne und ich dränge ihn nicht, spüre nur seinen pumpenden Schwanz an meinem Sack.
„Was?”, frage ich sanft.
„Ich hab noch nie einen Typen geküsst”, antwortet er. „Eigentlich wollte ich …”
„Kneifen gilt nicht”, unterbreche ich ihn. „Du hast schließlich auch noch keinen Schwanz geblasen, oder?”
„Nee”, kichert Lukas, als ob das wirklich das Letzte wäre, woran er denken würde. Dann wird er ernst. „Außer deinen – und das war schön. Aber das ist auch was anderes.”
„Warum?”
„Na, weil das bist ja du.”
„Und ich bin kein Kerl?”
„Na ja, schon irgendwie.”
„Wie nett …”
„Du weißt, wie ich das meine.”
„Nö, weiß ich nicht.”
Lukas setzt hilflos zu einer Erklärung an, aber ich habe keine Lust, mir jetzt irgendeinen Müll anzuhören.
„Küss mich einfach, dann kannst du entscheiden, ob das was für dich ist oder nicht.”
„Und wenn nicht?”
„Dann gehen wir gleich zum Ficken über.”
„Geil”, grinst Lukas und lässt sich endlich ganz zu mir hinunter. Ich spüre seine Lippen auf meinen. Irgendwie verkrampft. Dabei hat er doch mit so vielen Weibern herumgeleckt! Das funktioniert ja zwischen Jungs jetzt auch nicht anders. Aber ich will mal nicht so sein. Sanft kraule ich über seinen Hinterkopf und mache meine Lippen ganz weich. Schön langsam lege ich den Kopf ein wenig schräg und öffne den Mund etwas. Aber Lukas traut sich nicht. Komisch, dass Kerle überall ihren Dödel reinhängen wollen, aber bei ’nem Zungenkuss so zurückhaltend sind. Vorsichtig stoße ich mit meiner Zunge vor, benetze ein wenig seine starren Lippen und erkämpfe mir ganz langsam Einlass. Es dauert eine gefühlte Ewigkeit, bis mir Lukas endlich entgegenkommt und ich seine Zunge spüre. Und dann scheint es ihm plötzlich Spaß zu machen, denn sein Becken beginnt sich langsam vor- und zurückzubewegen. Plötzlich schießt seine Zunge hervor und kreist in meiner Mundhöhle, dass ich kaum noch Luft bekomme. Ich drücke ihn von mir weg.
„Hey, mal schön langsam, ja?”, beschwere ich mich.
„Öhm, war das nicht gut?” Er guckt mich mit aufrichtiger Überraschung an.
„Wenn du so fragst, nein.”
„Oh”, macht er, dann muss er kichern.
„Was?”
„Du denkst sicher, ich bin ein Vollidiot …”
„Nee, ich denke nur, dass du noch niemanden richtig geküsst hast.”
Jetzt wird er rot und mir tut die gemeine Spitze sofort leid: „War nicht so gemeint.”
„Na ja, stimmt ja”, gibt Lukas zu.
Jetzt bin ich verwirrt. „Also … Noch nie jemanden richtig geküsst?”
Er druckst herum. Jetzt komme ich ganz schön ins Grübeln. Lukas ist in der Zehnten von der Schule ab, hat seine Ausbildung gemacht und ist jetzt – neunzehn? Okay, ich bin zwanzig. Aber ich habe meinen ersten Kuss mit zwölf gehabt – und den ersten richtigen Kuss mit einem Jungen mit vierzehn. Ob ich da jetzt wirklich noch weiter nachfragen soll? Aber ich bin viel zu neugierig!
„Das heißt”, frage ich vorsichtig, „du hast noch nie geküsst?”
„‘tschuldige”, murmelt Lukas und will sich von mir runterrollen. Ich halte ihn aber fest.
„Ist doch kein Problem”, sage ich. „Ich bin nur – ich bin …”
„Haste nicht gedacht, was?”
„Und deine Weibergeschichten?”
„Hab bisher zwei Tussis flachgelegt”, erzählt Lukas jetzt wieder in seiner typischen Machoart. „Aber halt ohne Knutschen.”
„Wie geht das denn?”, frage ich ungläubig.
Lukas kichert. „Die waren halt besoffen und ich hatte kein Bock drauf.”
„Aber immer schön die Bumsgeschichten erzählen, das sind mir die richtigen …”
Jetzt wird Lukas wieder rot. „Sag Marek bitte nicht …”
„Quatsch”, fahre ich dazwischen, „was hier in meinem Bett passiert, das bleibt auch hier.”
„Und wenn wir nicht nur im Bett bleiben?” Lukas grinst frech.
„Erst lernen wir die Standards, danach können wir über die Feinheiten reden!”
Lukas wird noch mal ernst: „Ich – ich hab mich halt – nie getraut. Mit Küssen und so – und Bumsen auch nicht wirklich.”
„Warum?”
Er zuckt mit den Schultern. „War mir halt nicht sicher …”
Ich weiß, was er mir sagen will. Eigentlich hat er immer Typen im Kopf gehabt, aber mit denen ging halt nichts, weil er ein absoluter Kerl sein wollte. Und bei den Mädels war dann die Unsicherheit Programm, schließlich sollten die nichts merken …
Sanft ziehe ich ihn wieder zu mir und küsse ihn ganz aufrichtig, weil ich in diesem Moment wirklich was für ihn fühle. Und dieser Kuss ist tatsächlich gut, wenn nicht sogar überwältigend. Lukas schmiegt sich an mich und spielt die Bewegungen meiner Zunge nach. Und langsam wird auch seine Stange wieder praller und drängt gegen mich.
„Du wolltest mir sagen, was ich damit machen soll”, sagt Lukas ein paar Minuten später und hält das Gleitgel in den Händen.
„Damit kommst du in mich rein”, flüstere ich ihm ins Ohr. „Ich mag’s, wenn man mir einen Finger reinsteckt, während ich einen geblasen bekomme.”
„Pervers”, sagt Lukas und grinst ein wenig unsicher.
„Keine Angst, ich hab mich auf dich vorbereitet.” Ich zwinkere.
Lukas zieht sich wieder zurück und drückt viel zu viel von dem Gleitgel auf seine Finger. Na ja, dann wird es auf jeden Fall keine Trockenübung. Dann spüre ich seine glitschigen Finger unbeholfen an meiner Rosette – und noch bevor ich was sagen kann, habe ich einen Finger schon ganz drin und mein Schließmuskel zieht sich schmerzhaft zusammen.
„Ah, Scheiße!”, presse ich hervor und schiebe seinen Arm weg. Lukas‘ Finger gleiten wieder aus mir heraus.
„Entschul…”
„Fresse!”, zische ich und konzentriere mich auf den Schmerz.
Nach einer Weile kann ich wieder durchatmen. Das war ganz schön heftig.
„Ich wollte nicht …”, fängt Lukas wieder hilflos an.
„Schon klar”, sage ich. „Hätte ich dir vielleicht sagen müssen, dass ich keine besoffene Tussi bin, der du gleich was bis zum Anschlag reinhämmern kannst.”
„‘tschuldige”, murmelt Lukas.
„Ja, schon gut”, gebe ich zurück. „Und jetzt versuch es noch mal, aber – ganz – langsam – okay?”
„Okay.”
Wieder spüre ich Lukas‘ feuchte Finger an meinem Loch. Ich versuche mich zu entspannen, als er ganz vorsichtig eine Fingerkuppe in mich reingleiten lässt. Verdammt, ich bin verkrampft. Bevor Lukas nachlegen kann, halte ich seine Hand fest.
„Muss mich erst mal dran gewöhnen”, erkläre ich und sehe mit Bedauern, dass Lukas‘ Erektion in sich zusammengefallen ist. Na, das wird schon wieder. Allmählich entspanne ich mich und schiebe seinen Finger tiefer in mich hinein. Ganz langsam geht’s so weiter.
„Und jetzt bitte …” Ich deute auf meinen Halbsteifen, der sich träge über meinen Oberschenkel gelegt hat. Lukas folgt meiner Anweisung und beginnt, mich wieder aufzurichten. Und mit der Lust löst sich schließlich auch die Verkrampfung. Ich schaue dabei zu, wie sich Lukas‘ schmale Lippen gemächlich über meine Stange schieben. Seine Zunge spielt mit den spielerischen Bewegungen um meine Eichel, wie er es vorhin beim Kuss gelernt hat. Das ist echt gut, aber doch noch ein bisschen zu nett, um die Bezeichnung ‚Sex’ verdient zu haben. Rhythmisch fange ich an, mein Becken zu bewegen und stoße mich gleichermaßen in seinen Mund, wie ich mich beim Rückzug auf seinen ausgestreckten Finger drücke. Jaah, das ist schon sehr viel besser. Aber bei Marco ging das alles wie von selbst. Daran will ich jetzt aber nicht denken.
„Nimm mal einen zweiten Finger”, sage ich ein wenig atemlos.
„Echt?”, fragt Lukas erstaunt.  
„Ja, ich halte schon ein bisschen was aus”, gebe ich zurück. „Du willst ja schließlich auch dein Ding in mir unterbringen. Braucht halt alles nur ein bisschen Zeit.”
Lukas lässt sich wieder zu einem frechen Grinsen hinreißen. „Wenn du meinst …” Dann zieht er seinen Finger aus mir zurück, um sich kurz darauf mit zweien wieder in mich hineinzubohren. Einen Augenblick spüre ich die Verkrampfung zurückkehren, aber diesmal hält Lukas von selbst inne.
„Ganz schön eng”, flüstert er bewundernd.
Ich frage mich, ob er mich gerade in Gedanken mit seinen zwei Sexerlebnissen vergleicht. Schnell verdränge ich die Vorstellung von Mösen und halte Lukas lieber meine Stange hin, damit er mich weiter bläst. Und schon nach den ersten paar Abwärtsbewegungen seines Kopfes beginne ich wieder mit meinen Gegenbewegungen. Seine beiden Finger rutschen wie von selbst in mich hinein. Als Lukas merkt, wie problemlos das jetzt funktioniert hat, übt er vorsichtig Druck aus, um seine Finger noch tiefer in mich hineinzustecken. Ich schließe die Augen und seufze.
„Alles okay?”, fragt er besorgt.
„Ja”, antworte ich und drücke ihn wieder auf meinen Schwanz. Vom Prädikat ‚perfekt’ ist er zwar noch ein gutes Stück entfernt, aber das ist schon ganz gut. Ich lasse ihn ein paar Minuten weitermachen, bis er seine Finger aus mir herauszieht und meinen Schwanz freigibt. Mit krauser Stirn schiebt er seinen Kiefer hin und her.
„Krampf?” Ich grinse.
„Jo.”
„Mit der Übung kommt die Ausdauer”, lache ich.
„Pssst!” Empört guckt er mich an und hält sich den vom Gleitgel glänzenden Finger an die Lippen. Dann bemerkt er es und wischt sich mit dem Handrücken über den Mund.
Ich ziehe ihn auf mich drauf. „Ist nicht giftig”, sage ich und küsse ihn.
„Aber leicht eklig”, flüstert er.
„Nur, wenn du nicht drauf stehst.”
„Stehst du auf Arschlecken?”, fragt er überrascht.
„Och, hab ich nichts gegen.” Ich grinse. „Aber ich dachte, dass das für den Anfang vielleicht zu viel ist.”
„Du bist pervers, Finn, weißt du das?”
„Nur wenn’s Spaß macht.” Ich ziehe ihn wieder für einen langen Kuss an mich heran, während ich meine Beine weiter spreize, bis seine Stange vor meinem Loch liegt. Lukas stößt automatisch zu, aber ich reagiere schnell genug.
„Langsam!”, ermahne ich ihn.
„Aber du bist so geil …”
Was für ein Kompliment aus seinem Mund! Wenn das nicht mal die schrägste und geilste Woche ist, die ich je erlebt habe …
Dann gebe ich den Weg wieder frei und lasse Lukas seinen Schwanz in Position bringen. Langsam drückt sich die Eichel in mich hinein. Lukas ist nicht ganz so groß gebaut wie Marco, von daher wird das kein Problem sein. Ich schaue ihm ins Gesicht, während sich sein Teil Stück für Stück in mich hineinschiebt. Lukas hat die Augen zu, sein Mund steht ein wenig offen und ich bemerke das Zittern. Offenbar hält er sich mit aller Anstrengung zurück.
„Press dich ganz langsam so tief rein, wie du kannst”, flüstere ich in sein Ohr und spüre, wie sein Becken auf meine Anweisung reagiert. Vielleicht ein wenig zu schnell, aber immer noch in Ordnung. Und dann ist er ganz drin und presst sich noch fester gegen mich.
„Hammer”, keucht Lukas. 
Ich lasse meine Hände über seinen Rücken gleiten und versuche seine Pobacken zu umfassen, um ihn noch tiefer in mich zu drücken. In mir fühle ich die pumpenden Zuckungen seines Schwanzes. Meine Hände ziehen seine Backen auseinander, weil ich ihn so tief spüren will, wie es nur irgend geht. Dann stöhnt Lukas laut auf. 
„Ah! Verdammt.”
Ich betrachte sein verkniffenes Gesicht, während er sich unvermittelt in mich entleert. Seinen Hintern lasse ich nicht los, bis auch die letzte Kontraktion vorbei ist.
„Whoo”, macht Lukas und lässt seinen Kopf neben mich ins Kissen fallen. Seinen Schwanz noch in mir, bleibt er erschöpft liegen.
Nach ein paar Minuten richtet er sich wieder auf und rutscht aus mir heraus. „Mann, das war – das war …”
„Geil?”, helfe ich aus.
„Jaah …”



Auf den ersten Streich …
Auf den ersten Streich …
Lukas und ich liegen eine halbe Stunde später immer noch auf dem Bett. Ich glaube, er ist eingeschlafen, während ich einfach nur daliege und mir meiner Situation klar zu werden versuche. Zwei geile Typen, einer erfahren, einer blutiger Anfänger, und ich lasse mich bei beiden auf Sex ein, obwohl ich eigentlich mehr will … Mehr werde ich aber von beiden nicht bekommen.
Da klopft es wieder an der Tür. „Finn?” Marek natürlich.
„Marek!”, schreie ich plötzlich. „Kümmer dich um deinen Scheiß selbst, ich hab zu tun.”
„Ja, das hört man”, mault Marek und schlurft wieder davon.
Lukas ist wach, das merke ich daran, dass er ganz starr neben mir liegt.
„Scheiße”, flüstert er, „wie soll ich denn jetzt aus deinem Zimmer rauskommen?”
Ich grinse. „Musst du etwa?”
Lukas verzieht ein wenig das Gesicht. „Ma‘ pissen.”
„Wie nobel ausgedrückt …”
„Ich muss wirklich”, sagt Lukas.
Okay, das ist ein Problem, das ich vorher nicht durchdacht habe. „Und du willst das in meinem Zimmer erledigen, nehme ich an?”
„Kann ja aus dem Fenster machen …”
„Ja nee, is klar.” Augen rollend zeige ich auf den Papierkorb unter meinem Schreibtisch. „Kannst da reinmachen. Aber entsorgen darfst du das selbst! Und ich will den Eimer gewaschen wieder zurück!”
Lukas steigt über mich und hüpft auf den Mülleimer zu. Den      Inhalt kippt er einfach über den Boden, dann höre ich auch schon den Strahl. Super! Sex ist auf jeden Fall keine saubere Angelegenheit, so viel steht fest.
Als Lukas fertig ist, kommt er ein wenig beschämt, aber grinsend ins Bett zurück. „Warum sollte ich den sauber machen? Ist doch dein Papierkorb!”
„Ich warne dich …”
„Außerdem hab ich dich gefickt und die Gefickten machen doch immer den Haushalt, oder?”
„Ah, der Macho ist wieder da.”
„Lass das”, sagt Lukas mit gespieltem Vorwurf.
„Was?”
„Das mit dem Macho.”
„Weil du jetzt schwul bist?”
„Bin ich nicht!”
„Aber du hattest schwulen Sex.”
„Na und?”
„Und es war besser als mit den Tussis.”
„Wenn die Richtige kommt, dann …”
„… bist du wieder hetero?”
„Sag mal, willst du mich unbedingt schwul haben?”
„Nö”, gebe ich zurück. „Wenn du als Hete weiterhin mit mir rummachst, kannste dich bezeichnen, wie du willst.”
„Dann bin ich halt bi …”
„Also zum Teil schwul.”
„Was soll das?”
„Ich will dich ärgern.”
„Ich merk das schon.”
„Und? Macht es dir was aus?”
„Schon.”
„Warum?”
„Weil ich nicht schwul bin.”
„Aber es hat dir mit mir gefallen.”
„Ja.”
„Würdest du es noch mal tun?”
„Dich ficken?”
„Und blasen und küssen …”
Lukas zögert gespielt. „Ja”, gibt er schließlich widerwillig zu.
„Kannst du dir auch mehr vorstellen?”
„Mehr? Arschlecken?”
Ich lache auf. „Nein!” Ich überlege. „Aber wenn ja?”
„Arschlecken nein”, sagt Lukas entschieden.
„Muss ja nicht …”
„Mit dir aber vielleicht doch …”
„Aha?”
„Ja, aber du leckst mich!” Lukas grinst unverschämt.
„Aber nicht jetzt!”
„Ist auch besser so, ich bin total verschwitzt.”
„Ich nicht …”
„Vergiss es, du bist vollgespermt!”
„Dein eigenes!”
„Na und? Schmeckt trotzdem ekelhaft.”
„Schon probiert?”
Lukas zögert wieder. Dann sagt er: „Ja, Mann …”
„Viel Obst soll helfen.”
„Echt?”
„Probier’s aus.”
Dann schweigen wir ein paar Minuten.
„Was meintest du mit mehr?”, fragt Lukas schließlich.
Jetzt bin ich es, der zögert. „Na ja, ähm – ne Beziehung vielleicht? Liebe?”
Lukas richtet sich auf und sieht mir in die Augen. „Ich denk, du bist in deinen Dozenten verknallt.”
„Hab ich das gesagt?”
„Gestern. Dass ihr jetzt zusammen seid und so.”
Mist, Lukas hat trotz besoffenem Kopf gut aufgepasst.
„Oder bist du jetzt mit mir zusammen?”
Ich schaue ihn irritiert an.
„Na, so wie die Weiber, wenn man mal ein wenig fummelt. Da ist man auch gleich zusammen”, erklärt Lukas.
„Also, erstens haben wir nicht nur gefummelt und zweitens, nee, wir sind nicht zusammen!”
„Aber du würdest gern?”
„Ich habe gefragt, ob du dir so was vorstellen könntest, nicht, ob du mit mir gehen willst.”
Lukas überlegt. „Nö, glaub nicht.”
„Warum?”
„Passt einfach nicht, zwei Kerle.”
„Hallo?”
„Okay, im Bett schon …”
„Aber sonst nicht?”
„Nein.”
„Auch bei mir keine Ausnahme?”
Lukas lacht. „Du gehörst doch zu den Tussis, die sofort klammern, was?”
„Ich bin keine Tussi!”
„Dann halt Schwuli.”
„Selber!”
„Träum weiter …”
„Du auch …”
Wir schweigen wieder einen Moment. Dann fragt Lukas: „Könntest du dir denn mehr mit mir vorstellen?”
„Nein”, gebe ich sofort zurück.
„Warum?”
„Du bist ja nicht schwul.”
„Und wenn doch?”
„Aha!”
„Nix aha! Das ist eine Was-wäre-wenn-Frage!”
„Dann auch nicht.”
„Hä? Warum denn?”
„Kann es sein, dass du doch auf Klammertussis stehst?”
„Lenk nicht ab!”
„Ich steh nicht auf Schwule, die nicht schwul sein wollen.”
„Aber wenn ich doch schwul wär?”
„Dann würdest du dich genauso verstecken wie jetzt. Und auf Versteckspielchen hab ich keine Lust.”
„Nur auf Steckspielchen, was?”
Ich lache. „Ja, das ist in Ordnung.”
„Vielleicht geht ja noch was”, flüstert Lukas und drückt seine Latte an meinen Oberschenkel.
„Hat dich unser Gespräch heiß gemacht?”, frage ich lauernd.
„Nur, wenn du zugibst, dass du mich schwul haben willst, damit wir heiraten können.”
„Das wird aber eine einsame Hochzeit, darf ja schließlich keiner was von wissen …”
„Wenn du mich ärgerst, ist mein Schwanz gleich beleidigt!”
„Mädchen!”
Bevor Lukas aber noch was sagen kann, springe ich aus dem Bett und knie mich auf den Bürostuhl. Allein der Gedanke, dass Lukas noch eine zweite Runde will, um seinen verfrühten Abschuss von eben auszugleichen, hat mein Rohr wieder hochgezaubert. Jetzt recke ich ihm meinen Hintern hin und reibe mit zwei Fingern über mein noch feuchtes Loch.
„Im Stehen?”, fragt Lukas, als er näher kommt.
„Kuschelsex war gestern. Und dass wir keine Beziehung wollen, haben wir ja gerade geklärt.”
„Hätten wir das Gespräch dann nicht früher führen können?”
„Pass auf, nicht wenn mein Arsch gleich beleidigt ist …”
„Mädchen!”, gibt jetzt Lukas zurück. Dann spüre ich seine Schwanzspitze an meiner Rosette.
„Aber mach erst mal wieder vorsichtig, okay?”
„Alles klar, Chef.”
Innerlich verdrehe ich die Augen bei dem Spruch. Dann fordert Lukas’ Rohr aber jegliche Aufmerksamkeit. Gut geschmiert rutscht seine Eichel in mich hinein. Ich halte mich an meinem Schreibtisch fest und unterdrücke ein Stöhnen. Mein Schwanz pulsiert so hart, dass es schon fast weh tut. Diesmal werde ich ihn auch erlösen müssen.
Lukas schiebt sich schwer atmend vor, bis er mich ganz ausfüllt. In dieser Stellung kommt er noch tiefer, was mir den Vorsaft aus dem Rohr drückt. Oh Mann, das ist echt gut. Und dann spüre ich seine Hände auf meinem Rücken, während sein Schwanz sich langsam vor- und zurückbewegt. Es dauert nicht lang, da hält er mich an den Hüften und stößt sich in flottem Rhythmus in mich. Immer wieder höre ich sein Seufzen und ich selbst kann mir das ein oder andere Stöhnen kaum verkneifen. Gerade als ich denke, dass wir nun doch ein wenig zu laut sind, zieht sich Lukas aus mir zurück.
„Was?”, frage ich.
„Der Stuhl ist doof, stell dich mal hin.”
Ich grinse. „Jetzt sind wir schon Experten, was?”
„Nö, nur saugeil.”
Ich steige vom Bürostuhl runter und beuge mich über den Tisch. Mit einem Ruck ist Lukas wieder in mir und ich stöhne laut auf.
„Verdammt”, murrt Lukas und hält mir die Hand über den Mund. Trotzdem knallt er mir seine Latte mit ein paar harten Stößen wieder tief rein. Dann spüre ich seine andere Hand an meinem Schwanz. Schon die ersten Wichsbewegungen lassen mich in Lukas‘ Finger stöhnen.
„Sei leise”, weist mich Lukas zurecht, stößt aber noch härter zu. 
Fast habe ich das Gefühl, als wenn er will, dass ich mich gehen lasse. Ich drücke ihn von mir weg.
„Was?”, fragt er und steht mit glitschiger Stange vor mir.
„Wenn du so zustößt, kann ich nicht anders.”
„Und ich kann nicht anders, weil du so geil stöhnst”, gibt Lukas zurück und grinst.
Ich zucke die Schultern. „Ist ja dein Problem.”
„Du kannst ja sagen, dass du Besuch von deinem Dozenten hattest.” Er dreht mich herum und schubst mich schon fast gegen den Schreibtisch.
„Auf keinen … aaah!” 
Lukas hat seinen Kolben schon wieder in mich gestoßen. Mit einem Schlag sind alle Weigerungen bezüglich der Lügen für Marek vergessen – und auch alle Bedenken, dass uns irgendwer in der Wohnung oder gar im gesamten Haus hören könnte. Klatschend schlägt Lukas‘ Becken gegen meinen Arsch und ich spüre den Samen vom ersten Mal an meinen Beinen herunterlaufen.
„Geil”, stöhnt Lukas und rammelt mich immer wilder. Seine Hände liegen auf meinen Schultern und ziehen mich kräftig auf seine Stange. Ich stöhne jetzt bei jedem Stoß. Also, wenn das unbemerkt bleibt, dann …
Lukas schreit auf. Mit drei, vier letzten machtvollen Stößen bringt er sich zum Höhepunkt. Ich wichse meinen Schwanz, weil auch mir der Saft hochgestiegen ist. Fast gleichzeitig kommen wir. Die Kontraktionen meines Orgasmus lassen meinen Schließmuskel zusammenziehen und Lukas‘ Rohr massieren, während er mir die letzten Reste seines Zeugs in den Darm schießt. Dann rutscht er aus mir heraus und ein Teil landet auf dem Boden. Aber ich habe ohnehin einfach wild abgespritzt. Putzen muss ich so oder so. Jetzt aber bin ich erst mal erschöpft und dränge Lukas zum Bett. Kraftlos lassen wir uns fallen. Gern würde ich ihn jetzt in den Arm nehmen und an seiner Brust einschlafen, aber wir liegen einfach nur da. Und draußen auf dem Flur schlurft Marek herum, der wahrscheinlich die Welt nicht mehr versteht. Ob er Lukas wohl an seinem Stöhnen erkannt hat? Kann ich mir nicht vorstellen. Aber klar ist, dass wir nicht unbemerkt geblieben sind.
„Und jetzt?”, fragt Lukas leise.
„Pennen”, sag ich nur.
Lukas legt einen verschwitzten Arm um mich. „Das war geil.”
„Schön.”
„Können wir ja öfter mal machen …”
„Mal sehen …”



Neues Spiel, neues …
Neues Spiel, neues …
Am nächsten Morgen wache ich viel zu früh auf. Noch nicht mal Marek hat die Wohnung verlassen, geschweige denn, dass er aufgestanden ist. Also liege ich da und starre in die Dunkelheit. Heute ist Montag. Der Montag, auf den ich schon eine Woche lang warte. Nur, warte ich noch immer? Ich spüre die Anspannung in mir. Was wird wohl passieren? Wie soll ich mich gegenüber Marco verhalten? Was ist, wenn sich wieder was ergibt? Muss ich ihm dann von Lukas erzählen? Tausend Fragen und kaum Antworten. Für die muss ich mich wohl oder übel in die Uni begeben und abwarten, was passiert.
Wenigstens für Lukas ist alles ganz gut verlaufen. Ich habe ihm ein paar unauffällige Klamotten von mir gegeben, die ich aus dem Chaos meines Kleiderschranks gefischt habe, und dann haben wir einen günstigen Moment abgepasst, um ihn aus der Wohnung zu schleusen. Marek war natürlich ganz hellhörig gewesen und hat sofort Fragen gestellt.
„Wer war das?”
„Mein Dozent.”
„Dein Dozent?”
„Ja, wieso?”
„Aber – warum … was habt ihr …”
„Wir haben eine Affäre.”
„Ah, eine Dozentin?”
„Nö, ein Dozent.”
Mit der Info habe ich ihn dann auf dem Flur stehen lassen und bin wieder in mein Zimmer zurück. Als Lukas dann nach einer halben Stunde so tat, als würde er endlich nach einer langen, langen Nacht nach Hause kommen, war Marek so aufgekratzt wie nie. War sicher eine interessante Unterredung gewesen.
Tja, damit liegen jetzt die Karten – zumindest meine – offen auf dem Tisch. Aber wenn es hier Ärger gibt, kann ich ja noch immer zu Marco ziehen, ha-ha …
Obwohl es noch viel zu früh ist, muss ich aufstehen. Das Nachgrübeln macht mich ganz irre. Eine Dusche mit anschließendem Kaffee lenkt mich vielleicht ein wenig ab.
Ich schleiche mich durch den dunklen Flur in Richtung Bad, als ich aus der Küche ein Geräusch höre. Ich riskiere einen Blick und sehe im ersten Morgenlicht hinter einem Berg von Aschenbechern und Bierflaschen Marek, der den Eindruck macht, als würde er schon seine dritte oder vierte Zigarette rauchen.
„Morgen”, sage ich leise.
Marek nickt nur schwach. Mir fällt auf, dass ich ihn noch nie morgens erlebt habe. Wenn er arbeiten muss, dann schlafe ich meist noch und am Wochenende pennt er immer ewig, um sich von seinen Partys zu erholen. Ich habe also keine Ahnung, ob sein Schweigen normal ist.
„Kaffee?”, frage ich und beschließe, meine Reihenfolge ein wenig abzuändern. Früher oder später muss ich mich eh den unvermeidlichen Fragen stellen.
„Mmh”, macht Marek, was wohl so was wie Zustimmung bedeuten soll.
„Alles klar?”, frage ich und erhalte wieder nur ein Brummen zur Antwort. Okay, ich verstehe, mit Marek ist morgens absolut nichts los. Als die erste Tasse durch den Apparat gelaufen ist, wechsle ich die Pads und starte den Vorgang neu. Dann gieße ich ordentlich Milch dazu und stelle Marek seinen Kaffee hin. Wer den Mund nicht aufmachen will, der hat auch keine Ansprüche an seinen Kaffee zu stellen. Dann setze ich mich mit meinem Wachmacher ebenfalls an den versifften Tisch. Na toll, den mache ich aber nicht sauber!
Marek zieht lang an seiner Zigarette und pustet den Rauch in die Luft. Ich verstehe ja nicht, was man daran so toll finden kann, aber       gut … Mir fällt sein musternder Blick auf.
„Hmm?”, mache ich, um mich Mareks morgendlichen Wortschatz anzupassen.
„Nix”, murmelt er und drückt die Kippe am letzten freien Rand eines Aschenbechers aus. Die Dinger stinken bestialisch, aber das scheint ihn nicht zu stören – und ich habe es schon längst aufgegeben, hier die Müllabfuhr zu spielen.
„Lukas ist ja doch noch aufgetaucht”, sage ich schließlich.
„Jo.”
„Und? Wo war er?”
Marek zuckt mit den Schultern.
„Gestern hat dich das aber noch brennend interessiert.”
„Wusst ja nich, dass man bei dir – nicht stören darf …”, bringt Marek seinen ersten Satz des Tages heraus. Er schaut mich dabei wieder vielsagend an.
„Hoffe, wir waren nicht zu laut”, provoziere ich ein wenig.
Erst reagiert Marek nicht, dann zuckt er aber wieder mit den Schultern und steckt sich eine neue Zigarette an.
„Mein Zimmer is tabu, wenn ich nich da bin”, fügt er dann          noch mürrisch an. „Und aufm Tisch müsst ihr’s ja auch nicht unbedingt treiben …”
„Auf dem Tisch hier?”
Marek grinst jetzt zum ersten Mal. „Außer, ihr macht danach schön sauber.”
„Ja klar …”
Damit ist das Gespräch beendet. Marek will noch so ein bis zwei Zigaretten rauchen und ich habe das Bad für mich.
Eine halbe Stunde später sitze ich an meinem Schreibtisch und versuche mich auf ein Linguistikbuch zu konzentrieren. Aber ich blättere nur regelmäßig die Seiten um, ohne irgendwas vom Inhalt mitzubekommen. Irgendwann reißt mich die zuschlagende Wohnungstür aus meinen Grübeleien. Vielleicht sollte ich Marek doch beizeiten mal beibringen, dass so eine Tür auch leise geschlossen werden kann …
Kurze Zeit später höre ich Lukas durch die Wohnung tapern. Auch so ein Fall, über den ich mir Gedanken mache. Wie wird es wohl sein, wenn wir uns wieder ganz normal in der Wohnung begegnen? Ich habe mir ja schon eingestanden, dass ich Marco ganz bestimmt nicht mehr als Dozent ansehen kann. Wenn er da vorne steht und seinen BWL-Sermon ablässt, muss ich ganz sicher an seine Mörderstange denken. Bei Lukas wird das nicht viel anders sein.
Vor meiner Tür knarzt der Dielenboden. Ich drehe mich um und sehe, wie Lukas ganz vorsichtig meine Zimmertür öffnet.
„Von Anklopfen haben wir noch nix gehört, was?”, empfange ich ihn halb scherzhaft, halb erbost.
„Oh, du bist wach”, antwortet er. „Ich wollte nur …”
„Ja?” Ich sehe, dass sich in Lukas‘ Hose was Ordentliches abzeichnet.
„Egal”, sagt er und will sich wieder zurückziehen. Dann hält er aber noch mal inne. „Oder willst du mit duschen kommen, Marek ist gerade weg.”
„Ich weiß”, antworte ich, „aber ich war schon duschen …”
„Oh”, macht Lukas.
„Außerdem dachte ich, dass du dich nur mal ausprobieren wolltest, was den Schwulensex angeht.”
„Na ja, solange ich keine Freundin habe …”
„… soll ich der Notstopfen sein, ja?”
„So hab ich das nicht gemeint.”
„So kommt das aber rüber.”
„War ja auch nur eine Idee …” Lukas zieht die Tür wieder zu und seine Schritte entfernen sich Richtung Badezimmer.
Einen Moment lang sitze ich bewegungslos an meinem Schreibtisch, bis mir das Pochen zwischen meinen Beinen auffällt. Gestern habe ich Lukas sein erstes Mal mit einem Mann verschafft und heute steht er schon wieder vor meiner Tür. Ich fühle mich geschmeichelt. Offenbar ist es mit Lukas‘ Heterosexualität doch nicht so weit her. Wer weiß, vielleicht entdeckt er früher oder später sein Schwulsein und akzeptiert es?
Ein Blick auf die Uhr verrät mir, dass für ein ausgedehntes Aufeinandertreffen nicht mehr genug Zeit bleibt. Aber für eine schnelle Nummer würde es reichen …
Wie von selbst springe ich auf und verlasse mein Zimmer. Im Bad läuft schon das Wasser. Noch während ich durch den Flur gehe, ziehe ich meine Klamotten aus und lasse sie einfach zu Boden fallen.
Lukas grinst mich breit an, als ich ins Bad komme. „Hast du was vergessen?”
„Ja”, sage ich und grinse ebenfalls. „Ich glaub, ich hab mich vorhin gar nicht richtig eingeseift.”
„Warst wohl mit den Gedanken woanders?”
„Kann sein.” Ich schiebe meine Shorts herunter. „Ich darf heute nicht zu spät kommen. Ist da noch Platz unter der Dusche?”
„Wenn wir eng zusammenstehen …”
Wir grinsen uns an, als ich in die Wanne steige und mich ebenfalls unter den Duschkopf stelle. Unsere steifen Schwänze berühren sich beiläufig, was augenblicklich einen Schauer über meinen Rücken jagt.
„Wo haste denn vergessen?”, fragt Lukas, stellt das Wasser ab und drückt sich ordentlich Duschzeug in die Hand.
„Ich kann mich gar nicht mehr erinnern, dass ich überhaupt schon mal Duschgel gesehen habe.”
„Na, dann muss ich dich wohl überall waschen”, seufzt Lukas theatralisch und legt seine glitschigen Hände auf meine Brust. Sanft beginnt er zu reiben, bis sich Schaum entwickelt, dann werden die kreisenden Bewegungen immer größer und schließen meine Flanken, die Hüften, meinen Unterbauch mit ein. Mein Schwanz reckt sich zuckend den Berührungen entgegen und berührt immer wieder Lukas‘ pralle Eichel. Es ist, als ob bei jeder dieser Berührungen ein Stromschlag durch meinen Körper wandert.
„Umdrehen”, sagt Lukas und ich folge ihm. Das Spiel wiederholt sich. Seine schaumigen Hände kreisen über meinen Rücken, bis seine Hände von meinen Schultern über die Arme hinunterwandern und meinen Hintern begrapschen. Dann streifen die Hände an meinen Seiten wieder herauf.
„Arme hoch”, befiehlt Lukas. Als seine Finger über meine Achseln kraulen, lache ich und klemme seine Hände unter meinen Armen ein. Plötzlich drückt er sich an mich, sodass ich seinen nackten Körper an meinem Rücken spüren kann. Sein Schwanz drückt sich an meine Poritze. Automatisch recke ich mich ein wenig, damit das steife Fleisch zwischen meine Hinterbacken gelangt. Lukas‘ Hände reiben jetzt wieder über meinen Bauch und ich schmiege mich in die Umarmung.
„Toll, du bist doppelt geduscht und ich noch gar nicht”, flüstert Lukas mir ins Ohr.
„Das wird wohl zur Gewohnheit …”
„Vielleicht sollten wir die Positionen wechseln?”
„Aber du hast mich noch nicht fertig eingeseift!”, beschwere ich mich. Sofort rutschen die Hände an mir herunter zu meinem Steifen. Mit der Linken greift er meinen Sack und lässt seine Finger vom Schaum getragen zwischen meine Beine gleiten, mit der Rechten umschließt er den Schaft meines Schwanzes und reibt auch dort das Duschzeug ein.
„Jaah, so hatte ich mir das vorgestellt”, stöhne ich und dränge meinen Hintern noch ein bisschen mehr gegen seine Latte.
„Vorsicht”, warnt Lukas.
„Warum?”
„Na, du bist doch – also … Nicht vorbereitet, oder?”
Ich grinse. „Doch.”
„Du konntest doch nicht wissen, dass …”
„Hab ich ja auch nicht.”
„Aber …” Lukas überlegt einen Augenblick. Dann fällt ihm die Lösung ein: „Du hast dich für deinen Dozenten klargemacht?”
Ich zucke mit den Schultern. „Als Schwuler weiß man doch nie … Und da ist man lieber einmal zu viel vorbereitet, als einmal zu wenig.”
„Ich hätte nie gedacht, dass du so eine Sau bist!”, sagt Lukas nicht ohne Anerkennung.
„Und ich hätte nie gedacht, dass du so an meinem Arsch interessiert bist.”
„Wenn du jetzt wieder damit anfängst, steck ich ihn dir gleich ohne Vorwarnung rein!”
„Oh bitte nicht, Herr Polizist, ich bin auch ganz brav, versprochen”, jammere ich los.
Lukas lacht und klatscht mir auf den Bauch. Dann spüre ich tatsächlich einen stärker werdenden Druck seiner Eichel an meiner Rosette. Er hält mich fest, während er sich immer stärker an mich presst.
„Dein heißer Arsch macht mich nun mal geil”, haucht Lukas in mein Ohr. 
Ich versuche mich zu entspannen. Der Druck tut schon fast weh. Aber ohne Gleitgel wird da nichts zu machen sein.
„Hey”, sage ich und drehe mich zu ihm um. „Ohne Flutsche wird nix rutsche …”
Wir lachen beide. Dann sagt Lukas: „Ich bin ja ohnehin noch nicht fertig mit dem Einseifen. 
Mit dem Duschgel in der Hand kniet er sich hin und zieht mich zu sich heran. Mein Schwanz ragt ihm ins Gesicht. Aber anstatt mich zu blasen, drückt sich Lukas Duschzeug in die Hand und fängt tatsächlich an, mich untenrum einzuschäumen. Immer wieder fahren seine Hände über meine Stange, dann wieder spüre ich seine Finger zwischen meinen Beinen. Während eine Hand meinen Sack krault, massiert die andere meinen Damm und rutscht langsam weiter durch, bis ich eine Fingerkuppe an meiner Rosette spüre. Lukas spielt erst drum herum, dann aber taucht er vom Duschgel getragen in mich ein. Ganz vorsichtig, wie ich es ihm gestern beigebracht habe. Und diesmal bin ich auch viel entspannter.
„Das wird aber eine gründliche Wäsche”, stelle ich amüsiert fest.
„Wirst schon noch sehen, wofür das gut ist”, antwortet Lukas und fährt akribisch mit seiner Arbeit fort. Schließlich dreht er mich um, reibt über meine Arschbacken und verlangt, dass ich mich bücke. Ich stütze mich auf den Wannenrand auf, während Lukas jetzt mit einer weiteren Portion Duschzeug meinen Hintern einseift und ganz besonders das Loch. Seine Finger massieren meine Rosette regelrecht, dringen immer wieder ein Stück in mich ein, scheinen mich weiten zu wollen, um mich auf den Schwanz vorzubereiten, der später noch in mich hinein soll. Schließlich versenkt Lukas einen Finger ganz in mich, während seine andere Hand mich am Schwanz festhält. Ich stöhne. Dann zieht er den Finger wieder heraus, nur um kurz darauf einen anderen Finger wieder reinzuschieben. Das wiederholt er ein paar Mal, bevor sich endlich zwei Finger langsam in mich hineinpressen. Lukas bewegt sich in mir, dreht seine Finger, scheint mich von innen waschen zu wollen.
„So, fertig”, sagt er nach einer Weile und schaltet das Wasser ein. „Kannst dich abbrausen.”
Eilig wasche ich den Schaum von meinem Körper und fahre nun selbst mit den Fingern zwischen meine Beine, um das Zeug auch aus meiner Ritze und dem Loch zu entfernen. Lukas kniet noch immer und sieht neugierig zu, wie ich meine eigenen Finger in meine Rosette drücke. Dann schaltet er das Wasser wieder ab.
„Wir brauchen noch Gleitgel”, sage ich und will schon aus der Wanne hüpfen, doch Lukas hält mich fest.
„Nee, brauchen wir nicht”, grinst er. Dann dreht er mich wieder um. „Bück dich noch mal.”
Gehorsam folge ich und in diesem Moment wird mir klar, was Lukas vorhat. Kurz darauf spüre ich sein Gesicht an meinem Hintern. Erst knabbert er an meinen Arschbacken, dann nähert er sich immer weiter meinem Spalt, bis er schließlich sein Gesicht in meine Ritze drückt. Ich recke meine Hintern, um ihm den Zugang zu gewähren. Und dann spüre ich die warme, feuchte Zunge an meinem Loch. Lukas leckt über meine Rosette wie an einem Eis, während seine Hände meine Backen auseinanderziehen. Es ist ein wahnsinniges Gefühl, dieses weiche Organ an einer so empfindlichen Stelle zu spüren. Lukas lässt nun seine Zungenspitze um mein Loch kreisen und verweilt schließlich in der Mitte. Ich entspanne mich, denn ich ahne, was jetzt kommt. Und tatsächlich zwängt Lukas seine Zunge in mich hinein. Ich stöhne wieder laut auf und recke meinen Hintern noch weiter zu ihm. Immer wieder leckt Lukas über meinen Arsch, lässt seine Zunge kreisen, stößt ein Stück weit in mein Loch und zerrt meine Hinterbacken dafür weit auseinander.
Nach einer Weile erhebt er sich. „So, ich denke, das dürfte reichen, oder?”
„Mmh”, mache ich, weil ich noch immer nicht glauben kann, was gerade geschehen ist. Und Lukas nutzt meine Position, um seine Eichel in Anschlag zu bringen.
„Oh Mann, du bist einfach nur geil”, keucht Lukas und drückt sich ganz langsam in mich hinein. Ich spüre meinen Atem schneller werden. Der Speichel gleitet zwar, aber es ist immer noch deutlich härter als mit Gleitgel. Erst als er ganz in mir ist, kann ich mich wirklich entspannen. Und als Lukas die ersten sachten Bewegungen macht, pumpt sich mein Schwanz wieder zur vollen Größe auf.
„Boah, ganz schön eng und hart”, sagt Lukas und zieht mich an den Hüften auf sich drauf. Dann beginnt er mit den Stößen. Erst einigermaßen zurückhaltend, dann aber immer schneller. Ich spüre seine Eier, die irgendwann wild gegen meinen Damm klatschen, während sein Rohr mit rasanter Geschwindigkeit immer und immer wieder in meinen Darm vorprescht. Und dann – ohne Vorwarnung – schreit Lukas auf und bockt sich so kraftvoll und tief in mich, wie ich es nicht für möglich gehalten habe. Mehrfach spüre ich sein Sperma, das geradezu in mich hineinkatapultiert wird.
Instinktiv beginne ich meinen Schwanz zu reiben, während Lukas sich noch immer an meinen Hüften festklammert, damit sein Schwanz nicht aus mir herausrutscht. Der Fick hat mich dermaßen geil gemacht, dass ich fast sofort spüre, wie sich der Orgasmus ankündigt.
„Warte!”, keucht Lukas und hindert mich daran, mir selbst    Erleichterung zu verschaffen. Er zieht sich aus mir zurück und kniet sich wieder hin.
„Was?”, frage ich, richte mich auf und drehe mich zu ihm.
„Ich will dir einen blasen.”
„Das wird aber kein langer Spaß”, warne ich ihn.
Er grinst. „Darum geht es auch nicht.”
Ich runzle die Stirn. „Öhm, du weißt schon, dass ich dann abspritze?”
„Ja, genau darum geht es.”
„Was ist denn mit dir passiert? Hat dich die Sexmuse geküsst oder warum entdeckst du gerade dein Pornotalent?”
„Willste jetzt reden oder abspritzen?”
Bei der Frage muss ich nicht lange überlegen. Willig halte ich Lukas meinen Kolben hin und beobachte ihn, wie er mit geschlossenen Augen mein Teil verschlingt. Seine Zunge wirbelt wie verrückt um meine pralle Eichel und vor lauter Vorsaft muss Lukas schon schlucken. Insgesamt wandern seine Lippen nur vier oder fünf Mal meinen Schaft hinunter, als sich mein Sack zusammenzieht und ich in wilden Zuckungen mein Zeug in Lukas‘ Mund ficke. Er macht ein paar überraschte Laute, schluckt dann aber schließlich. Ich bin einigermaßen überrascht, aber das unglaubliche Kribbeln in meinem Körper lässt keine Frage nach dem ‚Warum’ zu. Erst dann bemerke ich, dass ich Lukas‘ Hinterkopf festhalte und ihn immer wieder auf meinen Schwanz drücke. Erschrocken lass ich ihn los. Sofort wird mir klar, dass Lukas vielleicht gar nicht schlucken wollte und ich ihn im Eifer des Gefechts dazu gezwungen habe … Doch Lukas schaut mich nur überrascht und grinsend an.
„Wow”, sagt er nach einer Weile. „Du hast vielleicht ’nen Schuss drauf.”
„Äh, ja, wenn man mich geil macht …” Ich bin noch ein wenig verunsichert. Dann steht Lukas aber auf, zieht mich an sich und küsst mich. Unsere Zungen berühren sich und ich schmecke den leicht schleimigen Rest meines Spermas.
„Dein Zeug schmeckt eindeutig besser als meins”, stellt Lukas fest, als er mich wieder loslässt.
„Darum ist deins ja auch für’n Arsch”, sage ich.
„Schade, und ich dachte, dass ich dir in der zweiten Runde auch in den Mund spritzen darf …”
Überrascht schaue ich an Lukas hinab und sehe wieder eine ansehnliche Stange.
„Öhm”, mache ich, „ich muss irgendwann auch mal zur Uni …” Ein Blick auf die Uhr sagt mir, dass ich kurz davor bin, schon wieder zu spät zu kommen.
„Tja, ich bin wegen dir jetzt auch zu spät, dann ist das wohl ausgleichende Gerechtigkeit, oder?” Lukas grinst breit und reibt dabei seinen Schwanz an mich.
„Aber echt nur einen Quickie!”
„Ich werde so schnell ficken wie noch nie!”
Also gebe ich mich geschlagen und drehe mich wieder um. Mein Loch ist jedenfalls gut geschmiert, sodass Lukas gleich loslegen kann. Und das macht er auch. Mit einem Ruck ist seine Prachtstange wieder ganz in mir und sein Becken klatscht erneut gegen meinen Arsch, als wenn zwischen jetzt und vor fünf Minuten kein Orgasmus gelegen hätte.



Wiedersehen macht …
Wiedersehen macht …
Ich habe total das schlechte Gewissen, weil ich schon wieder zu spät dran bin. Wie letzte Woche erst zur zweiten Hälfte der Sitzung. Ich beschließe, mich diesmal aber gebührend zu entschuldigen. Muss ja komisch aussehen für meine Kommilitonen, wenn ich letzte Woche ein Gespräch mit Marco – also Herr Kehlmann – hatte und diese Woche einfach so tue, als sei nie was gewesen. Vielleicht sollte ich gleich beim Betreten des Raumes um Gnade winseln, damit zumindest der Schein gewahrt bleibt …
Als ich den Aufzug ein wenig außer Atem betrete, schießt mir der Gedanke durch den Kopf, dass meine Verspätung aber nicht der eigentliche Punkt für mein schlechtes Gewissen ist. Es ist vielmehr der Grund, weshalb ich zu spät komme … Ich habe mich zwar gleich nach Lukas‘ zweitem Schuss noch mal abgeseift, aber mein feuchtes Loch weiß, was heute vor dem Seminar passiert ist und wird es wohl auch den ganzen Tag nicht vergessen. Kann ich gegenüber Marco wirklich so tun, als sei das mit Lukas nie geschehen?
Als ich aus dem Lift trete und die Tür vom Seminarraum am Ende des Flurs sehe, bin ich mir plötzlich gar nicht mehr so sicher, ob ich heute wirklich da auftauchen sollte. Vielleicht wäre es doch besser, ich würde nächstes Semester einen anderen Kurs belegen? Dann verwerfe ich aber den Gedanken. Erst abwarten, was passiert, dann denken …
Ich öffne ganz leise die Tür und schiebe mich in den Raum. Marco steht natürlich vorn und redet wieder Sätze, die vor lauter Fachbegriffe kein Mensch versteht. Kurz hält er inne. Ich glaube ein Funkeln in seinen Augen zu sehen, das mir sagt, dass er schon auf mich gewartet hat und der Tag nun für ihn gerettet ist. Dann verdüstert sich seine Miene aber sofort.
„Ähm, ‘tschuldigung”, sage ich und senke devot den Kopf. Für einen Augenblick habe ich das Gefühl, dass ich jetzt so stehen bleiben muss, bis Marco mich erlöst, doch der fährt mit seinem Vortrag weiter fort. Schnell drücke ich mich in die letzte Reihe.
„Mann, du hast echt Mut”, flüstert Mara mir zu.
„Dir auch einen schönen Morgen.”
„Mein Morgen ist schon seit über vierzig Minuten vorbei.” Mara nickt nach vorn. „Ich glaub, der labert jede Stunde den gleichen Mist.”
Ich habe das Gefühl, dass ich Marco irgendwie verteidigen muss. Aber das würde sicher komisch rüberkommen. Also nicke ich nur.
„Wenigstens hast du mit deiner Entschuldigung Schlimmeres verhindert. Hatte eigentlich damit gerechnet, dass er dich jetzt rausschmeißt …”
Ich nicke wieder nur, weil ich nicht weiß, was ich sonst sagen soll.
„Und diese bescheuerten Locken!”, fügt Mara kurz darauf noch an. „Das sieht so verdammt schwul aus …” Dann sieht sie mich erschrocken an. „Also, ich meine …”
„Schon gut”, beruhige ich sie.
„Meinst du, der ist schwul?”, fragt Mara jetzt neugierig.
Ich zucke mit den Achseln.
„Kannst du das bei anderen nicht sehen?”
„Nee”, lüge ich. Bei Marco ist es zwar nicht offensichtlich, aber wenn ich auch nur einmal vorher in diese Richtung gedacht hätte, wäre es mir bestimmt aufgefallen. Bei Lukas allerdings hätte ich nie getippt, dass er sich mit einem Mann einlassen würde. Also vielleicht ist es gar nicht so sehr gelogen, wenn ich behaupte, keinen Schwulenradar zu haben.
„Hast du keine Lust, mit mir zu lästern?”, fragt Mara plötzlich. „Ich dachte, du kannst den Kerl auch nicht leiden.”
„Ich …” Ja, verdammt, was soll ich ihr jetzt sagen? Dass ich in der Zwischenzeit mit dem Dozenten gepoppt habe und ihn deshalb jetzt mit anderen Augen sehe?
Mara schaut mich erwartungsvoll an. Aber mir will gerade absolut nichts einfallen. Dann schaut sie zwischen mir und Marco hin und her und plötzlich blitzt es in ihren Augen.
„Sag mal, wie war eigentlich dein Gespräch mit ihm?”, fragt sie jetzt und legt die Stirn in Falten.
„Ganz okay”, antworte ich knapp, spüre aber, dass ich ein wenig rot werde.
„Ganz okay?”, hakt Mara jetzt laut nach.
„Die Herrschaften in der letzten Reihe!”, funkt Marco jetzt dazwischen. „Sie dürfen das Seminar gern verlassen, mein Angebot steht. Und Sie, Herr Falkner, Sie dürfen mich nach der Stunde gern noch mal in meinem Büro aufsuchen, wenn es Sie so sehr danach verlangt.”
Alle Augen sind auf uns gerichtet. Also nicke ich nur stumm. In Marcos Blick liegt nur Verärgerung, aber ich weiß ja, wie er das mit dem Angebot meint. Oder?
„Boah”, murmelt Mara. „Wie der dich gerade angeguckt hat …” 
Ich sehe in ihrem Blick, wie sich die Puzzlesteine allmählich zusammenlegen. Ihre Stirn runzelt sich. Unglaube tritt in ihre Augen. Dann fügt sie nach einer Weile tatsächlich hinzu: „Da war letzte Woche doch was zwischen euch, oder?”
„Quatsch”, zische ich, aber es klingt wie eine Lüge.
„Darum hast du gesagt, dass es ein seltsames Gespräch war.” Mara schüttelt fassungslos den Kopf.
„Mara, überleg doch mal bitte kurz …”
„Warum? Es würde doch alles erklären!”
„Was denn zum Beispiel?”
„Zum Beispiel, weshalb du letzte Woche nach Sex gestunken und unsere Verabredung verpasst hast. Und auch deine Zurückhaltung heute. Letzte Woche hast du noch einen Aufstand gemacht, diese Woche entschuldigst du dich. Und es erklärt auch, weshalb der Kehlmann dich ungestraft zu spät kommen lässt und dir jetzt noch mal eine Privateinladung gibt, anstatt dich endlich aus dem Kurs zu werfen …”
„Mara, du spinnst!”
„Und du kannst verdammt schlecht lügen, Finn Falkner.”
Mit knallrotem Gesicht sitze ich hinten im Seminarraum und traue mich kaum noch aufzusehen. Wenigstens gibt Mara endlich Ruhe.
Kurz vor Ende der Stunde beugt sich Mara aber noch mal zu mir rüber: „Ich hab ihn mir jetzt noch mal genau angesehen. Eigentlich ist er ganz süß, wenn er den Schnabel hält, was?”
„Wenn du nicht willst, dass ich sauer werde …”
Mara reißt ein Stück Papier von ihrem Block ab und schreibt ihre Nummer drauf. „Hier, da du ja gleich eh wieder beschäftigt bist und danach duschen gehen solltest, kannst du dich telefonisch bei mir beschweren.”
Widerwillig nehme ich den Fetzen Papier und stopfe ihn in meine Tasche. Dass Lukas und Marek Bescheid wissen ist absolut ungefährlich. Aber wie sieht es mit Mara aus? Und was hätte es wohl für Konsequenzen, wenn das kleine Stelldichein zwischen mir und Marco bekannt würde?
„Na, dann wünsche ich mal viel Spaß, was?”, flüstert mir Mara noch zu, als das Seminar zu Ende ist und alle den Raum verlassen. Wahrscheinlich hat sie ebenfalls wie ich bemerkt, dass Marco mir hin und wieder verstohlene Blicke zuwirft. Was die bedeuten, ist nicht schwer zu erraten.
„Mara, warte mal”, schrecke ich auf und packe blitzschnell meine Klamotten. „Ich muss mit dir reden!”
Jetzt sieht sie mich überrascht an und will schon zu einer Frage ansetzten, aber ich unterbreche sie sofort.
„Kann ich dir jetzt nicht erklären”, sage ich und schiebe sie ein wenig wild aus dem Raum. Den Blick nach vorn vermeide ich dabei. Ich will Marco nicht in die Augen sehen. Bestimmt ist er jetzt absolut enttäuscht, dass ich einfach so die Flucht ergreife. Aber ich kann auf keinen Fall mit ihm ins Büro gehen. Das würde eine Katastrophe geben.
„Was denn?”, fragt Mara, als wir im Treppenhaus sind.
„Nicht hier”, sage ich und ziehe sie weiter. Erst als wir draußen sind, lasse ich sie wieder los.
„Jetzt sag schon!”, beschwert sie sich.
Ich schaue mich kurz um. Noch immer zu viele Leute für meinen Geschmack, aber ich habe eh nicht vor, besonders laut zu sprechen.
„Du musst mir versprechen, dass du das für dich behältst, okay?”
„Hatte nicht vor, meine Story an die Blödzeitung zu verkaufen …”
„Das ist nicht witzig!”
„Okay, ich verspreche …”
„Du hast recht mit deiner Story”, sage ich und warte erst mal die Reaktion ab.
„Ja, weiß ich doch.” Mara zuckt mit den Schultern. „Ich dachte, jetzt kommt noch der Supersmash von wegen, dass ihr noch dieses Semester öffentlich heiraten wollt und für alle Studenten eine Riesenparty in der Bibliothek schmeißt …”
„Abgesehen davon, dass aus der Sache wahrscheinlich ohnehin keine Beziehung wird, habe ich Marco auch bereits betrogen.” Es fühlt sich seltsam an, das jemanden einfach so zu sagen.
„Marco?”, fragt Mara irritiert. Dann hellt sich ihr Gesicht auf. „Ach, Marco heißt er … Wär ja auch komisch, wenn ihr euch weiterhin siezt.” Sie kichert.
„Vielleicht war es ein Fehler, dich um Rat zu fragen.” Ich wende mich ab, aber Mara hält mich sofort fest.
„Warte, warte. Jetzt sei doch nicht gleich eingeschnappt.”
„Soll ich mich etwa darüber freuen, dass ich dir gerade meine intimsten Geheimnisse erzähle und du mich nicht mal ernst nimmst?”
„Wie meinst du das mit dem Fremdgehen?”, schaltet Mara sofort um und guckt mich mit gerunzelter Stirn an.
„Ich habe mit meinem Mitbewohner geschlafen.”
Sie sagt nichts.
„Ich weiß, wie das jetzt klingt”, verteidige ich mich, weil ich mich für das ganze Chaos schäme. „Für normal springe ich auch nicht gleich mit jedem ins Bett. Aber … ist halt so passiert …”
„Na ja”, sagt Mara, „geheiratet habt ihr ja noch nicht, von daher … Aber vor der Hochzeit solltest du schon Bescheid sagen, dass es da noch einen Anwärter gibt.”
Ich seufze.
Mara rollt mit den Augen. „Ich meine damit, dass du dem jeweils anderen sagen sollst, dass es noch einen gibt, mit dem du Spaß hast, bevor es wieder zur Sache geht.”
„Aber was ist, wenn Marco – also der Kehlmann – dann sauer wird?”
„Du hast dich in ihn verknallt!”, platzt Mara heraus.
„Nein”, wehre ich viel zu schnell ab.
„Und ob!” Dann legt sie wieder ihr nachdenkliches Gesicht auf. „In dem Fall musst du ihm erst recht die Wahrheit sagen. Ich meine, wenn das wirklich was werden soll mit euch …”
„Ich weiß es nicht”, gebe ich niedergeschlagen zurück. „Wie soll ich ihm das denn sagen? ‚Pass auf, ich hab mit dir gevögelt und gleich danach mit meinem Mitbewohner rumgemacht, aber ich bin ja nur in dich verknallt und es tut mir ganz doll leid.’ So etwa? Klingt scheiße, oder nicht?” Ich schüttele den Kopf.
„Vielleicht solltest du einfach erst mal zu ihm gehen und überhaupt ein Gespräch anfangen, anstatt … Na ja, du weißt schon.”
„Ja, vielleicht”, sage ich und weiß natürlich, dass sie absolut recht hat. Aber zwischen diesem Wissen und den zahllosen Möglichkeiten, die mich da oben unangenehmerweise erwarten können, lässt sich nicht so einfach vermitteln.
„Und was ist mit deinem Mitbewohner?”, fragt Mara unerwartet.
„Mit Lukas? Was soll mit ihm sein?”
„Bist du auch in den – verknallt?”
„Nee”, sage ich wieder viel zu schnell.
„Oh je”, macht Mara und verdreht wieder die Augen. „Also, wenn ich dir schon helfen soll, dann kannst du mir zumindest auch die Wahrheit sagen. Das macht es ein wenig einfacher, weißt du?”
„Ja, okay, vielleicht ein bisschen verknallt”, gebe ich zu. „Aber das wird eh nichts, weil er nicht schwul ist …”
„Und das hat er dir beim Knutschen gesagt?” Mara lacht.
„Klingt irgendwie doof, oder? So richtig glaub ich auch nicht mehr dran. Aber ich weiß momentan eh nicht, was ich noch glauben soll …”
„Mein Rat bleibt jedenfalls: Rede mit ihnen!”
Ich seufze. „Muss ich wohl, was?”
„Ja”, Mara lächelt mich bitter an. „Du hast ja jetzt meine Nummer und kannst mich anrufen, wenn du drüber sprechen willst.”
„Okay.”
Dann verabschieden wir uns, weil Mara in ihr nächstes Seminar muss. Und ich eigentlich auch. Aber bei Vorlesungen nehmen sie es mit der Anwesenheit nicht so genau, also kann ich mir noch eine Fehlstunde leisten. Oder ich gehe nach dem Gespräch noch hin …
Das Gespräch … Bei dem Gedanken wird mir ganz anders. Trotzdem steige ich wieder in den Aufzug und fahre ganz nach oben. Auf dem Flur ist es totenstill. Jetzt habe ich fast eine Woche lang auf dieses Wiedersehen gewartet und mir eine Million Gedanken dazu gemacht, aber dass ich mit einem so verzweifelten Gefühl vor Marcos Büro stehen würde, das habe ich mir nicht ausgemalt.



Alle guten Dinge sind …
Alle guten Dinge sind …
Ich klopfe zaghaft, bevor ich die Tür öffne. Marco sitzt an seinem Schreibtisch und füllt ein Formular aus. Dann sieht er auf und lächelt irgendwie zurückhaltend.
„Hi”, sage ich, „kann ich reinkommen?”
„Klar”, antwortet Marco knapp.
„Du, ich wollte …”
„Moment, ich bin gleich für dich da.”
Wir duzen uns noch, aber es klingt irgendwie fremd in meinen Ohren. Warum eigentlich? Wir waren uns letzte Woche so nah, wie man sich nur sein kann. Ich beobachte das Spiel seiner Armmuskeln, das sich unter dem Hemd abzeichnet, während er seine Büroarbeit macht. Seine kleinen Kringellocken, die von dem Haarband zurückgehalten werden, sind wieder perfekt gegelt. Letzte Woche habe ich meine Hände in ihnen vergraben und er hat nichts dazu gesagt, hat mich einfach machen lassen. So ordentlich, wie er ist, er mag es offenbar auch, wenn das Chaos die Zügel in die Hand nimmt.
Dann legt Marco sein Papierzeug beiseite und sieht mich an. In seinen Augen stehen Freude und Unsicherheit. Vielleicht ahnt er schon was?
„Ich wollte … Ich muss – mit dir reden”, bringe ich stotternd hervor.
Er presst die Lippen aufeinander, als ob er sich auf unangenehme Nachrichten gefasst macht. Zu recht.
„Ich – also … Ich will gern wissen, wie wir zueinanderstehen”, sage ich bemüht.
„Ach so.” Er lächelt unerwartet.
„Ach so?”, frage ich dümmlich.
„Ich dachte schon, wir hätten wegen letzter Woche ein Problem.” Seine Stimme klingt richtig erleichtert.
„Vielleicht haben wir das …”, bemerke ich leise.
Marcos Lächeln erstirbt langsam. „Oh”, macht er. Dann räuspert er sich. „Ich weiß, dass das alles andere als professionell war und …”
„Nein”, wehre ich ab, „es war schön.”
„Okay”, sagt Marco gedehnt und die Frage ‚Was denn dann?’ schwingt mit.
„Es hat mir wirklich gefallen, okay? Aber – na ja … Es ist was passiert und ich weiß nicht, wie du darauf reagieren wirst.”
„Mach es nicht so spannend”, fordert Marco und ich sehe, dass sein Lächeln angespannt wirkt.
„Ich habe mit meinem Mitbewohner geschlafen!” Ich kneife die Augen zusammen, weil ich irgendwie das Gefühl habe, als würde Marco jeden Moment explodieren. Stattdessen höre ich ihn nur lachen.
„Was?”, frage ich verdattert.
„Deswegen machst du so ein Theater, dass ich schon fast einen Herzinfarkt bekomme?”
„So alt bist du auch noch nicht …”
„Ja, das ist der Finn, den ich hier sehen will!” Marco grinst breit. „Mach dir nicht so viele Sorgen und sei einfach du selbst.”
„Aber … Ich dachte …”
„Dass wir jetzt zusammen sind?”, fragt Marco und sein Gesichtsausdruck wird wieder ernst. Er wägt den Kopf leicht hin und her. „Darüber müssen wir diskutieren, nehme ich an, oder?”
„Also macht es dir nichts aus, wenn ich …”
„Das letzte Woche war einfach umwerfend”, sagt Marco, „aber es war eine absolut spontane Sache. Wenn wir erst alles vorher abgeklärt hätten, dann wäre es niemals dazu gekommen. Und jetzt im Nachhinein alles andere darauf abzustimmen, das würde unserem Ausrutscher zu viel Macht über unsere Leben geben.”
„Ausrutscher?”, frage ich perplex und spüre plötzlich einen Druck auf meinem Brustkorb.
„Das klingt vielleicht hart, aber wenn wir ehrlich sind: Keiner von uns beiden hat das gewollt oder geplant. Es hat Spaß gemacht, aber deswegen kann niemand erwarten, dass wir gleich unser ganzes Leben umkrempeln. Und wenn du mit deinem Mitbewohner zusammen bist, dann passe ich ganz sicher nicht in deinen derzeitigen Plan. Das ist vollkommen okay.”
„Hey-hey”, platze ich erschrocken heraus. „Ich habe nie gesagt, dass ich mit meinem Mitbewohner zusammen bin! Das war viel eher ein Ausrutscher, als das mit uns!” Okay, das ist natürlich gelogen, denn schließlich habe ich mich Lukas ganz bewusst hingegeben, aber Marco hat mir irgendwie doch besser gefallen, oder?
Marco lächelt. „Wie wäre es, wenn wir das alles ganz locker sehen. Ich habe keine Ansprüche an dich und du …” Er hält inne. „Hast du Ansprüche an mich?”
Ich sitze ein wenig überrumpelt da. „Also – ich weiß nicht …”
„Wie stellst du dir eine Beziehung mit mir vor?”
„Keine Ahnung.”
„Aber Sex kannst du dir mit mir vorstellen?”
„Ja.”
„Und wenn das dann irgendwann seinen Reiz verloren hat?”
Ich zucke mit den Achseln.
„Dann wirst du dich nach jemandem in deinem Alter umsehen”, schließt Marco. „Vollkommen in Ordnung. Aber ich würde gern diesen komplizierten Mittelteil überspringen.”
Ich brauche einen Moment, bis ich verstehe, was Marco damit eigentlich meint. Er will keine Beziehung, aber für Sex ist er zu haben. Eigentlich eine Frechheit. Aber jeden Montag ein heißes Date in diesem Büro? Und wer weiß, vielleicht hat er ja recht und eine Beziehung mit ihm ist auf Dauer einfach zu öde. Worüber soll ich mit ihm denn reden? Über BWL-Kram?
„Also haben wir jetzt jeden Montag ein Date?”, frage ich unsicher.
„Wenn dir das reicht …”, gibt Marco grinsend zurück.
„Für die anderen Tage habe ich ja meinen Mitbewohner, aber wenn der mal nicht kann, wo kann ich dich erreichen?”
Unerwartet zieht Marco sein Handy heraus und diktiert mir seine Nummer. Ich speichere sie unter MK ab, für Monsterknüppel. Ich grinse.
„Dein Lächeln sieht unglaublich aus”, sagt Marco und steht auf. „Immer frech und ein wenig anzüglich, richtig heiß.”
„Öhm, ja …”, gebe ich verlegen zurück und beobachte ihn, wie er die Bürotür von innen abschließt. Okay, das geht jetzt vielleicht doch in eine Richtung, die ich für heute ausschließen wollte. Dann ist Marco aber mit einem Satz bei mir und reißt mich hoch. Bevor ich was sagen kann, drückt er mich mit dem Bauch gegen die Wand und raunt mir ins Ohr: „Mir ist egal, was du mit deinem Mitbewohner treibst, solange ich auch ein Stück von dir bekomme.”
Ich spüre seine Hände, die sich an meinen Klamotten zu schaffen machen. Meine Hose rutscht herunter. In meinem Kopf rasen die Gedanken. Ich muss ihm unbedingt sagen, dass ich vorhin erst mit Lukas … Dann wirbelt er mich herum und seine Lippen landen auf meinen. Seine Zunge pflügt durch meinen Mund, als wolle er mich verschlingen. Und plötzlich kann ich nichts anderes mehr, als in seinen Mund zu stöhnen, während mein Schwanz sich durch meine Shorts an Marcos Jeans presst. Dann schiebt Marco auch meine Shorts herunter und meine Latte schnellt zwischen seine Beine.
„Offenbar hat dich dein Mitbewohner nicht leergesaugt”, grinst er mich unverschämt an.
„Du …”, beginne ich meinen halbherzigen Protest wieder. Aber mittlerweile will ich ja gar nicht mehr, dass er damit aufhört! Unglaublich! Ich fühle mich wie eine Schlampe, weil ich es mit zwei Kerlen an einem Tag treibe – und es fühlt sich auch noch gut an!
Marco geht plötzlich in die Knie. Ich will ihn aufhalten, doch schon umspielt seine geschickte Zunge meine harte Eichel. Ich kann mein Stöhnen kaum unterdrücken. Und dann – völlig unvorbereitet – gleitet einer seiner Finge mühelos in mein Loch. Ich zucke zusammen, aber es ist schon zu spät. Ich keuche und stütze mich auf ihn ab, während er überrascht innehält.
„Das ging aber locker rein, was?”, sagt er und zieht sich wieder zurück.
„Entschuldige”, murmele ich, als er wieder auf die Beine kommt. Ich fühle mich wie der letzte Stricher. Und jetzt stehe ich auch noch nackt vor ihm, während er noch angezogen ist …
„Ich wollte dir ja sagen, dass ich – also …”
„Dass du heute Morgen mit deinem Mitbewohner gevögelt hast?”, bringt Marco die Sache auf den Punkt und hält den glitschigen Zeigefinger zwischen uns.
Ich werde knallrot. „Tut mir leid”, stammle ich. Am liebsten würde ich mir jetzt die Hose wieder hochziehen und die Flucht ergreifen. Aber Marco steht viel zu nah. Und dann hält er mir den Zeigefinger vor die Lippen, sodass ich Lukas‘ Sperma riechen kann.
„Pssst”, macht Marco und drückt sich wieder an mich. „Erzähl mir lieber was von deinem Mitbewohner.”
Ich sehe ihn perplex an, während Marco seine Jeanshose öffnet.
„Öhm, ja, er heißt Lukas und ist Polizist”, flüstere ich ungläubig.
Marco zerrt seine Stange aus dem Hosenschlitz. „Wie sieht er aus?”
„Groß, muskulös, blaue Augen, glaube ich, und blond.”
Marco dreht mich um, sodass ich wieder zur Wand stehe. Er flüstert mir von hinten ins Ohr: „Und sein Schwanz? Erzähl mir, was du heute mit ihm gemacht hast.”
Ich spüre Marcos Eichel zwischen meinen Beinen, die sich unnachgiebig zwischen meine Pobacken zwängt.
„Wir haben es unter der Dusche getrieben”, keuche ich. „Ich sollte mich vorbeugen und er hat mich erst geleckt, bevor er seinen Schwanz in mich reingeschoben hat …”
In dem Moment drängt Marco sein Becken vor und die fette Eichel passiert meinen Schließmuskel. Ich versuche, ein wenig die Geschwindigkeit rauszunehmen, aber Marco rückt nach, presst mich ganz an die Wand und flüstert: „Und was ist dann passiert?”
„Er hat mich gefickt”, keuche ich und ziehe scharf die Luft zwischen den Zähnen ein, weil Marco unerbittlich in mich vordringt.
„Weiter”, fordert er mich auf.
„Erst langsam – dann … aah! Er hat mich – immer schneller gestoßen …”
„Und seine Eier?”
„Sind gegen mich geklatscht.” Ich stöhne, weil Marco nun ganz in mir drin ist.
Marco nimmt seine Hände an meine Hüften. „Und wo hat er die Hände gehabt?”, fragt er. „Hat er dich an der Schulter gehalten? Oder an den Hüften und dich dann aufgebockt?” Mit diesen Worten zieht er mich auf seinen Schwanz und stößt zu. Ich kann gerade noch den Schrei unterdrücken.
„Ja – genau so …”, keuche ich und habe das Gefühl, dass sich plötzlich alles um mich herum dreht.
„Wie lange?” Marcos Flüstern ist vor Geilheit verzerrt.
„Er ist – ziemlich schnell – gekommen.”
Plötzlich stößt sich Marco besonders hart in mich und drückt mich lange gegen die Wand, sodass ich das Gefühl habe, dass meine Füße den Boden verlieren und mein Körper nur noch von seinem Schwanz und der Mauer getragen wird.
„Ich glaube, das machen wir besser nicht nach, oder?” Obwohl ich die Augen geschlossen habe, höre ich, dass er bei diesen Worten grinst.
„Ich bin der erste Typ, mit dem er …” Ich breche ab, weil Marcos Schwanz in mir pumpt und ich wieder ein Stöhnen unterbrechen muss.
„Ah, der unerfahrene Wilde”, sagt Marco und lässt seine Hände über meinen Bauch wandern. „Ja, das hat auch was …”
„Ich wollte das eigentlich gar nicht”, fange ich wieder an, mich zu verteidigen. „Keine Ahnung, was in ihn gefahren ist, plötzlich wollte er am Samstag wissen, wie es mit ’nem Kerl ist …”
„Du musst dich nicht entschuldigen”, haucht mir Marco ins Ohr. „Ich stelle keine Ansprüche, außer, dass du das hier genießt.” Mit seinem Becken nimmt er ein paar sachte Stöße vor.
„Ich will trotzdem, dass du weißt …”
Marco unterbricht mich. „Am Samstag wollte er Sex und du hast ihn bis heute Morgen zappeln lassen?”
Ich schweige. Verdammt, Marco entgeht aber auch nichts. Soll ich ihn anlügen?
„Nein”, sage ich schließlich. „Ich hab ihn abgewiesen, aber Sonntagmorgen hat er mir einfach einen geblasen und dann …”
„… ist es passiert”, beendet Marco den Satz. Sein Atem schnauft in mein Ohr, während sein Becken sich noch immer vor- und zurückbewegt. Unglaublich, wir reden hier tatsächlich über solche Sachen, während er mich fickt!
„Und weil er sofort gekommen ist, habt ihr es gleich noch mal getrieben?”
„Ja”, gebe ich zu. „Heute auch.”
„Das heißt, dein kleiner Freund hat dich heute unter der Dusche schon zwei Mal genommen und jetzt hast du schon wieder einen Schwanz hinten drin?”
Ich spüre, wie Marcos Rohr in mir zuckt. Die Vorstellung scheint ihn richtig heiß zu machen.
„Ja”, sage ich. „Lukas hat mich zwei Mal so genommen, wie du mich jetzt nimmst.”
„Tja, alle guten Dinge sind drei, was?”
„Nur Zeit hat er sich nicht genommen”, füge ich noch an und bewege mich jetzt auch. Bislang war mir die Situation eher unangenehm, aber Marco scheint die Sache mit Lukas richtig aufzugeilen. Also kann es mir auch egal sein. Willig recke ich ihm meinen Hintern entgegen und spüre seinen Schwanz gleich noch ein Stück tiefer rutschen.
„So ist es gut”, flüstert Marco. „Einfach loslassen. Keine Sorgen, wenn wir zusammen sind.” Und dann beginnt er, mich mit schmatzenden Bewegungen zu stoßen, während er meinen Hals nach hinten biegt, um mich zu küssen.
Eine Ewigkeit scheint es so weiterzugehen. Ein paar Stöße, dann drängt Marco sich wieder so in mich hinein, dass ich den Boden unter den Füßen zu verlieren scheine. Mein Schwanz stößt jedes Mal gegen die Wand und hinterlässt immer neue Flecken. Und dann klingelt plötzlich Marcos Handy. Er zieht sich aus mir zurück und geht zum Schreibtisch. Auf wackeligen Beinen stehend schaue ich ihm hinterher. Während meine Klamotten inzwischen alle auf dem Boden liegen, ist Marco noch komplett angezogen. Nur sein Steifer guckt vorn aus der Jeans heraus und glänzt nass.
Zu meinem Erstaunen nimmt Marco den Anruf gar nicht an, sondern drückt nur kurz auf dem Gerät herum.
„Ist nur die Weckfunktion”, sagt er. „Noch eine Sprechstunde kann ich nicht einfach so ausfallen lassen.”
„Öhm, und das heißt?”, frage ich verdattert.
„Das heißt, dass wir uns jetzt ein wenig beeilen müssen”, grinst Marco und kommt zu mir zurück.
„Du hast dich ja nicht mal ausgezogen …”
„Ich wusste nicht, dass das eine deiner Bedingungen ist.”
„Nee, natürlich nicht, aber …”
„Vielleicht sollten wir uns in Zukunft woanders treffen, damit wir mehr Zeit haben?” Marco lächelt.
„Klingt gut”, sage ich und lasse mich von ihm küssen. Viel lieber hätte ich seinen nackten Oberkörper an meinem gespürt, anstatt den Stoff seines Hemdes. Trotzdem streifen meine Hände über seinen Rücken, gleiten herunter zum Hintern und … Marco wird wieder fordernder und drückt mich mit dem Rücken gegen die Wand. Sein Schwanz drängt zwischen meine Beine und ich halte mich an seinem Gürtel fest.
„Wir haben nur noch ein paar Minuten”, keucht er zwischen den Küssen. Dann greift er nach meinem linken Bein und zerrt es hoch. Ich halte mich an seinem Hals fest und schlinge auch das andere Bein um ihn. Marco dirigiert seine Latte zu meinem Loch. Es dauert einen Moment, doch dann ist er plötzlich wieder in mir. Mein Schrei wird durch seine Zunge erstickt. Mit wilden Stößen prescht er vor, während ich nichts anderes tun kann, als mich an ihm festzuhalten und ganz in mich aufzunehmen. Mein Rücken reibt unangenehm über die Wand, doch das nehme ich kaum wahr. Immer wieder stößt Marcos Eichel an meine Grenzen, fast droht es mich zu zerreißen. Und dann stößt er besonders tief, lässt mich völlig auf seinem Rohr niedergehen. Der Schmerz lässt mich aufschreien, aber sein Mund versiegelt meinen, während in wilden Zuckungen der Saft in mich reingeschossen wird. In diesem Moment zuckt auch mein Schwanz. Ohne dass ich ihn berühren musste, schießt mein Sperma hervor und verteilt sich über Marcos Hemd. Wie im Rausch umarme ich Marco und wir beide stöhnen unsere Lust in den jeweils anderen Mund. Es ist ein unglaublicher Orgasmus, der gar nicht mehr aufzuhören scheint. Der eben noch empfundene Schmerz hat sich in ein süßes Kribbeln verwandelt und lässt mich unkontrolliert schaudern.
Als es endlich vorbei ist, rutscht Marco aus mir heraus und ich stehe wieder auf eigenen Beinen.
„Du bist der Wahnsinn”, sagt Marco und schaut mich an, als ob er nicht glauben könne, dass er gerade mit mir gevögelt hat.
„Öhm, dein Hemd …”, sage ich entschuldigend, während ich mich wieder anziehe.
„Scheiße!”, flucht Marco. „Hättest du nicht warten können, bis ich dir einen blase?”
„Offenbar nicht”, gebe ich zurück. Schnell krame ich ein Taschentuch hervor und wische damit über Marcos Hemd. „Hast du keine Ersatzklamotten?”
„Du etwa?”, fragt er blöd zurück.
„Nein, in denen würdest du auch komisch aussehen.” Ich lache.
„Vielleicht sieht man es ja nicht, wenn ich am Schreibtisch sitze”, sagt Marco und setzt sich hin.
Ich verziehe das Gesicht. „Sieht irgendwie aus, als hättest du dir gerade einen gewichst.”
„Na super …”
Dann sehe ich die Kaffeetasse neben der Tastatur. „Bleib sitzen”, sage ich, als ich um den Schreibtisch zu ihm herumkomme. Entschlossen nehme ich die Tasse und kippe den restlichen Inhalt mittig über das Hemd.
„Was …?”, fängt Marco an und springt auf. Entsetzt sieht er an sich herunter.
„Sieht gut aus”, erkläre ich gelassen. „Jetzt musst du nur noch das Fenster aufmachen, damit der Spermageruch verfliegt und ich bringe dir ein paar Papiertaschentücher. Dann meinen alle, du wärst ein Tollpatsch und kein Perversling.”
Marco grummelt, nickt aber schließlich.



Der Frühe vögelt …
Der Frühe vögelt …
Am Abend telefoniere ich mit Mara. Natürlich ist sie neugierig, aber ich finde es okay. Ich muss ja nicht alle Einzelheiten erzählen. Dann quatschen wir noch über dies und das und lachen viel. Das mag ich an Mara. Obwohl wir uns noch gar nicht richtig kennen, habe ich das Gefühl, als wären wir schon jahrelang befreundet. Ich lade sie für morgen auf ein richtiges Eis ein, nicht so eins vom Kiosk.
Als wir auflegen, ist es schon ziemlich spät. Eigentlich muss ich noch lernen, aber dann komme ich ganz bestimmt nicht rechtzeitig aus dem Bett morgen. Bevor ich mich hinlege, rufe ich noch mal Marcos Nummer in meinem Handy auf. Für einen Moment bin ich versucht, ihn einfach anzurufen. Aber was soll ich ihm sagen? Dass ich jetzt gerade allein im Bett liege und ihn herbeiwünsche? Klingt ziemlich verknallt. Dabei haben wir heute ja festgelegt, dass mehr als unverbindliche Treffen nicht drin ist. Aber warum eigentlich? Würde es wirklich so viele Probleme machen, wenn es nicht funktioniert?
Ich lege mein Handy schließlich weg und knipse das Licht aus. Jetzt liege ich in der Dunkelheit und versuche zu schlafen. Aber Marco geht mir nicht aus dem Kopf. Natürlich hat er recht, dass wir in zwei ganz unterschiedlichen Welten leben. Aber was spricht schon dagegen, wenn man sich nach und nach besser kennenlernt? Und bis der Sex mit ihm langweilig wird, könnten wir schon eine richtige Beziehung haben, ich glaube nämlich nicht, dass ersteres so schnell passieren wird. Ich muss Marcos Wunsch allerdings respektieren. Keine nächtlichen Anrufe, weil ich ihn vermisse. Wenn ich jetzt geil wäre, dann wäre das sicher was anderes. Bin ich aber nicht. Obwohl, wenn ich an meinen Morgen denke … Und allein die Vorstellung von Lukas hat Marco richtig angetrieben …
Irgendwann schlafe ich aber doch ein und träume von Lukas und Marco, die links und rechts von mir im Bett liegen. Beide sind natürlich nackt und streicheln meinen ebenfalls nackten Körper. Kurz darauf habe ich die Beine gespreizt und spüre abwechselnd Lukas‘ und Marcos Finger in mir, während ich mich selbst wichse. Marco drückt seinen schweren Schwanz gegen meine Seite und bemerkt, dass mein Loch ganz nass ist. Lukas sagt ihm, dass er mich am Morgen schon hatte und deshalb alles geschmiert sei. Dann kommen die beiden aus dem Rhythmus und ich habe plötzlich zwei Finger in der Rosette – von jedem einen. In dem Moment komme ich.
Kurz wache ich auf und stelle fest, dass ich noch gute drei Stunden schlafen kann. Erleichtert drehe ich mich um und penne weiter. Ganz traumlos diesmal. Das Nächste, was ich wahrnehme, ist das leise Knarren der Tür. Müde öffne ich die Augen und frage mürrisch in den Raum: „Hmm?”
„Willst du nachher mit mir duschen?”, flüstert Lukas und schleicht zu meinem Bett.
„Bist du bescheuert?”, frage ich maulig zurück.
„Warum? Gestern war’s doch auch geil. Ich kann nur nicht wieder zu spät auf Arbeit erscheinen …”
„Du bist bescheuert”, murre ich.
„Ist das eine Zustimmung?”
„Es ist viel zu früh!”
„Der frühe Vogel …”
„Laber keinen Scheiß!”
„Also?”
„Marek ist noch da!”
„Na ja, du musst dich ja auch erst vorbereiten – und dann machen wir ein Vorspiel …”
„Ein Vorspiel, ja?”
„Ja”, sagt Lukas und ich höre, dass er grinst.
Ich lege einen Arm um ihn und ziehe ihn ins Bett. „Komm, ich zeig dir, wie mein Vorspiel aussieht.”
Sofort drängt sich Lukas an mich und fängt an, mich zu befummeln.
„Lass das”, sage ich, „und jetzt mach die Augen zu und schlaf noch ’ne Runde!”
„Du verarscht mich!”
„Nee, das ist das beste Vorspiel, glaub mir.”
Lukas fasst mir zwischen die Beine und beginnt, meinen Schritt zu bearbeiten.
„Mensch, Lukas, ich bin müde …”
„Und ich bin geil!”
„Na und?”
„Ich will dich ficken”, raunt Lukas in mein Ohr.
„Wer sagt eigentlich, dass immer du den aktiven Part haben musst?”
Jetzt ist Lukas still.
„Fängt da gerade mein Vorspiel an?”
„Vergiss es!”, sagt Lukas und schiebt seine Hand in meine Shorts. „Und müde fühlst du dich auch nicht an.” Dummerweise ist mein Schwanz knüppelhart und widerspricht all meinen Argumenten.
„Ja, der muss ja auch hart sein, sonst krieg ich ihn ja nicht rein”, gebe ich frech zurück. Wieder ist Lukas ganz still.
„Was ist?”, frage ich nach einer Weile.
„Also, eigentlich – hab ich nie daran gedacht, dass …”
„… du auch mal den Arsch hinhalten musst?”
„Jo”, sagt Lukas.
„Tja, so ist das. Bei einer Frau hast du da weniger Probleme.”
„Was muss ich denn machen?”, fragt Lukas nach einer Weile. Zuerst bin ich überrascht, aber dann bin ich mir sicher, dass Lukas nur neugierig ist und nicht wirklich vorhat, seinen Hintern zur Verfügung zu stellen. Also erkläre ich ihm, wie er sich auf Analsex vorbereiten kann.
„Und wo hast du diese Analdusche?”, hakt er anschließend nach.
„Hey, ich verrate dir doch nicht, wo ich meine versauten Sachen habe!”
„Warum nicht?”
„Na, ein paar Geheimnisse müssen schon noch …”
„Ich weiß es schon”, unterbricht mich Lukas, knipst das Licht an und öffnet die Schublade von meinem Nachtschrank.
„Das Ding hier”, sagt er mehr zu sich als zu mir und nimmt die  Analdusche heraus. Dann verschwindet er einfach so aus meinem Zimmer. Ich bin perplex. Das meint er doch nicht ernst! Bestimmt kommt er jeden Moment wieder herein, schmeißt mir das Ding an den Kopf und lacht mich aus.
Aber es dauert tatsächlich länger, bis er wieder hereinkommt. Und jetzt schließt er meine Zimmertür auch ab. Ich beobachte ihn mit großen Augen, wie er die Analdusche ein wenig feucht wieder in mein Nachtschränkchen legt und dann zu mir zurück ins Bett kriecht.
„Okay”, sagt er schließlich.
„Okay?”, frage ich.
„Okay”, wiederholt Lukas.
„Was ist denn okay?”, werde ich deutlicher.
„Keine Ahnung.”
„Öhm, du hast dich jetzt gerade auf Posex vorbereitet?”
„Jo.”
„Und das heißt, ich darf dich …”
„Keine Ahnung”, unterbricht mich Lukas.
„Also, wenn du das nicht willst … Es war eigentlich nur ein Scherz von mir …”
„Jetzt sag mir nicht, dass du gar nicht willst!”, beschwert Lukas sich sofort.
„Natürlich will ich! Aber ich will auch, dass du es willst!”
„Ach, die Geschichte …”
„Genau die!”
Lukas druckst ein wenig herum. „Weißt du, ich wollte dich ja erst auch nicht …”
„… lecken”, helfe ich ihm aus.
„Genau.” Er schnaubt. „Aber ich fand es geil, weißt du? Und dann dachte ich, dass ich das – na ja, auch mal ausprobieren könnte …”
„Du willst mal eben ausprobieren, dich von einem Kerl ficken zu lassen?”, frage ich ungläubig.
„Nee, nicht von irgendeinem Kerl, von dir.”
„Ja, schon klar, alles andere hätte mich auch ein wenig enttäuscht. Ich will damit nur sagen … Ach, ich weiß auch nicht! Egal! Können wir loslegen?”
Lukas liegt steif wie ein Brett neben mir. „Ich – also – ich …”
„Wir machen es langsam”, verspreche ich. „Und wenn du keinen Bock mehr hast, dann hören wir einfach auf.”
„Okay.”
Ich greife in mein Nachtschränkchen und hole das Gleitgel heraus.
„Willst du mich nicht …?”, fragt Lukas schüchtern.
„Wir brauchen auf jeden Fall Gleitzeug, bloß mit Spucke ist nur was für Fortgeschrittene. Leg dich auf den Bauch und entspann dich einfach, okay?”
Lukas folgt meiner Anweisung, nur von Entspannung ist nichts zu spüren. Das wird ein gutes Stück Arbeit. Ein Blick auf die Uhr sagt mir, dass Lukas heute garantiert nicht rechtzeitig zur Arbeit kommen wird. Hoffen wir mal, dass es sich für ihn lohnt …
Bei dem Gedanken, dass mein Schwanz gleich zwischen diese knackigen Pobacken fahren wird, pocht es gierig zwischen meinen Beinen. Aber ich will mir Zeit nehmen. Also lasse ich meine Shorts erst noch an und knie mich rittlinks über Lukas. Meine Hände streicheln erst über den Rücken, dann über die Schultern. Ich fange an, ihn zu massieren, als Lockerungsübung.
„Versuch dich zu entspannen”, sage ich. „Es passiert nichts, was du nicht willst.”
„Mmh”, macht Lukas und rührt sich kein Stück. Meine Finger umfassen die starken Schultern und drücken zu, reiben über seine Haut, meine Daumen massieren seinen Nacken und versuchen die Anspannung herauszudrücken.
„Gut”, murmelt Lukas kaum hörbar. Na immerhin etwas. Also mache ich mit der Bearbeitung seines Rückens weiter, bis ich mich allmählich nach unten vorarbeite. Meine Hände sind jetzt kurz über seinem Hintern angekommen, auf dem ich sitze. Ich überlege, ob ich nach unten rutschen soll, damit ich nun seine Pobacken kneten kann, entscheide mich aber dagegen. Noch zu früh. Also knete ich mich wieder langsam nach oben, bis meine Finger seine Schultern wieder umfassen.
„Du bist aber gründlich”, murmelt Lukas schließlich.
„Ich will dich ja auch erst mal lockermachen”, gebe ich zurück.
„Und mein Rücken spielt da die Hauptrolle?”
Ich muss lachen. Wortlos steige ich von ihm ab und betrachte seinen Hintern. Zwei perfekt geformte Backen. Mein Blick fährt die Wirbelsäule hinab über den Poansatz geradewegs in die Ritze. In meiner Shorts presst sich meine Latte in einem unangenehmen Winkel gegen den Stoff. Schnell befreie ich mich und werfe die Shorts aus dem Bett.
„Ah, es geht los”, sagt Lukas und schaut mich an. Obwohl seine Worte eigentlich witzig sind, sehe ich die Befürchtungen in seinem Blick.
„Keine Angst”, zwinkere ich ihm zu. „Bis der zum Einsatz kommt, dauert es noch.”
Lukas nickt nur. Kein frecher Spruch mehr. Er scheint sich wirklich Sorgen zu machen.
Als ich meine Hände auf seine Pobacken lege und sanft zudrücke, zieht sich ein Schauer durch Lukas‘ Körper. An seinen Oberschenkeln entsteht eine Gänsehaut. Also lasse ich meine Finger ganz vorsichtig über die Einkerbung streifen, damit die Erregung bleibt. Immer wieder nehme ich die Backen kraftvoll in die Hände und drücke sie ein paar Mal, ziehe sie ein bisschen auseinander. Dann streichele ich ihn wieder mit den Fingerkuppen. Lasse sie von oben durch sein Hohlkreuz über die Poritze gleiten, bis sie an seinen Schenkeln hinabfahren. Irgendwann werde ich ein wenig bestimmter und drücke seine Beine auseinander. Jetzt können meine Finger über die Poritze weiter nach unten zum Damm streifen. Hat sich Lukas an die bisherigen Berührungen gewöhnt, stellt sich nun wieder die Gänsehaut auf.
„Streck mal den Hintern raus”, flüstere ich nach einer Weile und Lukas gehorcht mir. Jetzt sehe ich seine Eier und meine Hände haben noch mehr Spielraum. Etwas kräftiger lasse ich meine Finger durch die Ritze fahren, bis sie an seinem Sack ankommen. Ich umfasse seinen steifen Schwanz und massiere ihn ein wenig. Lukas seufzt. Dann fahren meine Fingerkuppen den Weg wieder zurück, wobei sie nun wieder zwischen die Backen pflügen und über seine Rosette stolpern. Lukas stöhnt leise.
Eine Weile mache ich so weiter, bis ich mich endlich vorbeuge und ihn in die Kuhle über seinen Hintern küsse. Meine Zunge schmeckt die salzige Haut. Ganz langsam lecke ich jetzt den Weg ab, den ich bislang nur mit den Fingern berührt habe. An meinem Kinn spüre ich die beiden Pobacken, während meine Zunge noch am Anfang der Ritze ist. Lukas atmet schwerer. Unendlich langsam rutscht meine Zunge tiefer, leckt zwischen die Arschbacken, während ich Lukas‘ Schwanz festhalte, damit er mir nicht entkommen kann. Kurz vor der Rosette höre ich auf und puste meinen Atem über die feuchte Ritze. Lukas‘ Stange pocht hart in meiner Hand.
Ich verlagere meinen Sitz und beuge den steifen Schwanz zu mir nach unten. Ein ganz schöner Widerstand, aber Lukas beschwert sich nicht. Also lecke ich über seine Eier, die von ein paar struppigen Haaren geziert sind. Lukas zuckt. Dann fährt meine Zunge über den harten Stamm. Immer wieder rutsche ich ab und lecke den Schwanz mal von der einen, mal von der anderen Seite. Bis ich mich zur Eichel heruntergearbeitet habe, dauert es etwas, aber schließlich lutsche ich an der prallen Spitze und schmecke salzigen Vorsaft. Offenbar macht es Lukas Spaß. Leise stöhnt er in mein Kopfkissen, als ich seine fette Eichel über meine Zunge in den Mund gleiten lasse. Ich sauge an ihm und spüre wie neue Liebestropfen aus seinem Schlitz perlen. Dann beende ich diese Zwischenstation. Blasen in der Position ist nicht unbedingt tauglich. Meine Zunge rutscht rasch über den Schaft zurück zum Sack. Ich lasse Lukas‘ Schwanz los und er schnellt nach oben zurück. Jetzt habe ich den Damm vor mir, den ich mit breiter Zunge lecke. Und dann kann ich mich nicht mehr beherrschen. Ich rutsche in einer kräftigen Bewegung weiter und habe plötzlich Lukas‘ Rosette unter mir. Meine Zunge leckt über die zarte, faltige Haut, während Lukas stöhnt. Ich weiß nicht, wie oft ich meine Zungenspitze um das Loch kreisen lasse, aber schließlich bin ich in der Mitte angekommen und drücke sanft hinein. Lukas presst den Schließmuskel zusammen. Aber ich verweile beharrlich an dieser Stelle. Lecke mit immer neuem Speicheln über die Rosette, bis Lukas sich allmählich wieder entspannt und den Weg freigibt. Dann taucht meine Zungenspitze in ihn ein. Lukas‘ Stöhnen wird lauter und plötzlich reckt er mir seinen Hintern noch mehr entgegen. Ich stoße mich weiter vor.
Nach einer Weile scheint mir Lukas vollkommen entspannt zu sein. Ich ziehe mich zurück und befühle das feuchte Loch mit den Fingern, massiere ein wenig drum herum. Dann nehme ich die Tube Gleitgel und drücke eine gute Portion auf meine Finger. Vorsichtig reibe ich Lukas’ empfindliche Stelle damit ein, lasse meine Finger immer wieder um den Eingang herumwandern, streife sachte darüber, bis ich endlich mit der Fingerkuppe eintauche. Es geht ganz einfach. Lukas ist entspannt und das Gleitmittel trägt mich mühelos in ihn rein. Aber nicht zu weit. Ich ziehe den Finger wieder heraus, umspiele wieder das Loch, bevor ich einen erneuten Angriff starte. Diesmal drücke ich mich ein kleines Stück weiter hinein, bewege meinen Finger ein bisschen. Der Schließmuskel zieht sich wieder zusammen. Also verreibe ich das Gleitmittel weiter auf der Rosette, massiere ihn eine Weile, bevor ich erneut einen Finger in ihn hineingleiten lasse. Diesmal geht es ganz rein, einfach so. Lukas stöhnt auf. Ich spüre den Druck seines engen Lochs um meinen Finger. Lukas ist wahnsinnig eng. Ich frage mich gerade, wie da mein Schwanz reinkommen soll, als draußen Schritte über den Flur poltern.
Lukas verkrampft sich und will sich aufrichten.
„Ruhig”, sage ich und drücke ihn wieder auf die Matratze. Auf dem Flur ist das Klirren eines Schlüssels zu hören, dann wieder Schritte und kurz darauf knallt die Wohnungstür zu.
„Jetzt sind wir allein”, stelle ich zufrieden fest.
„Trampelt der immer so raus?”, fragt Lukas.
„Jeden Morgen”, gebe ich zurück. „Darf ich weitermachen?”
Lukas legt den Kopf wieder auf das Kissen. „Ja”, murmelt er und reckt seinen Hintern wieder hoch.
„Entspann dich, ich versuche es jetzt mal mit zwei Fingern”, sage ich, während meine Fingerspitzen wieder über sein Loch gleiten.
„Mmh”, macht Lukas und ich werte das als Zustimmung. Ganz vorsichtig drücke ich die Fingerkuppen von Zeige- und Mittelfinger in ihn hinein. Der Schließmuskel spannt sich unglaublich eng um mich. Ich traue mich kaum, mehr Druck auszuüben, um noch tiefer zu gelangen. Aber wenn mein Schwanz hier rein soll, dann muss Lukas noch ein bisschen nachgeben. Also erhöhe ich allmählich den Druck und zwänge meine beiden Finger millimeterweise voran. Lukas atmet schwer. Als meine Finger zur Hälfte drin sind, gebe ich es auf, weiter komme ich nicht.
„Was?”, fragt Lukas.
„Du bist zu eng”, gebe ich zurück.
„Dann versuch es mit deinem Schwanz”, sagt Lukas und drückt sein Gesicht wieder ins Kopfkissen.
Ich bin mir nicht sicher, ob das eine gute Idee ist, mein Schwanz ist schließlich dicker als meine beiden Finger. Aber mein Schwanz hat auch seinen eigenen Kopf und nickt bei den Aussichten voller Zustimmung. Mir ist klar, dass ich es auf jeden Fall probieren muss, damit mein kleiner Freund nicht für die nächsten Wochen beleidigt ist.
Schnell schiebe ich mich über Lukas. Mein Bauch schmiegt sich an seinen Rücken, während meine Schwanzspitze bereits zwischen seinen Beinen nach Einlass sucht.
„Und du willst das wirklich?”, frage ich ihn noch mal.
Lukas nickt nur. Also suche ich mit dem Finger sein Loch, um meine Stange in die richtige Position zu bringen. Meine Eichel ist total nass vor Erregung. Das wird auf jeden Fall helfen. Dann setze ich sie an Lukas‘ Rosette und presse mich vorsichtig dagegen. Nichts tut sich. Ich habe Angst, dass ich zu fest drücke.
„Alles in Ordnung?”, frage ich.
Lukas nickt wieder. „Mach schon!”
Ich erhöhe den Druck also noch ein bisschen, und dann gibt Lukas schließlich nach. Meine Eichel taucht in ihn ein und sein Schließmuskel krampft sich eng um mich.
„Aah”, macht Lukas und krallt sich ins Kopfkissen.
„Entspann dich”, flüstere ich ihm ins Ohr.
„Verdammt bist – du groß”, presst er mühsam hervor.
Ich versuche mich möglichst nicht zu bewegen, aber mein Schwanz pocht wild und verlangt, noch tiefer vorzustoßen. Ich ziehe mich wieder zurück und massiere Lukas‘ Loch mit dem Finger. Mühelos gleite ich in ihn hinein. Dann setze ich wieder meine Eichel an und drücke gegen die Rosette. Diesmal gibt Lukas schon eher nach und meine Schwanzspitze taucht in seinen Darm. Lukas stöhnt. Diesmal klingt es nicht wirklich schmerzhaft. Also wiederhole ich mein Vorgehen, schiebe ihm kurz meinen Finger rein, massiere ihn ein wenig, um danach wieder meine Stange eindringen zu lassen. Irgendwann ist es ganz einfach. Meine Eichel findet wie von selbst Lukas‘ nassen Eingang und der lässt mich beinahe mühelos rein. Dafür stöhnt Lukas bei jedem Eindringen auf, reckt mir schließlich sogar seinen Hintern entgegen. Also drücke ich mich beim nächsten Mal ein Stück tiefer in ihn hinein.
„Ganz ruhig”, sage ich, während ich unendlich langsam mein Rohr in seinen Darm drücke. Ich lege meinen Arm um seinen Hals und lasse meine Zungenspitze in seine Ohrmuschel gleiten. Ein bisschen Ablenkung. Und irgendwann liegt mein Becken auf seinen Pobacken auf. Mein Schwanz ist drin.
„Boah”, macht Lukas und ich spüre seinen Schließmuskel um meinen Schaft greifen.
„Was?”, frage ich.
„Fühlt sich irre an.”
„Irre?”
„Hallo? Ich habe deinen Schwanz in meinem Arsch! Natürlich ist das irre!”
So gesehen finde ich das natürlich auch irre – aber irre geil. Ich ficke Lukas, den Polizisten! Dann beginne ich mit vorsichtigen Bewegungen.
„Ooah”, macht Lukas und ich halte wieder inne.
„Mach weiter”, keucht er aber und ich setze die Bewegungen fort. Mein Becken presst sich gegen seine schönen Arschbacken, während sich mein Kolben in seinem verdammt engen Loch hin und her bewegt. Lukas schnauft. Allmählich erhöhe ich die Stoßlänge und ziehe mich immer weiter zurück, sodass mein Becken mit einem Klatschen auf seine Hintern prallt. Lukas schreit auf.
„Alles in …”
„Fick mich!”, unterbricht er mich keuchend. Mein Schwanz hat nur auf diese Aufforderung gewartet. Wild drückt er sich in Lukas hinein, dass dieser laut aufstöhnt, weil ich wohl ein bisschen zu tief komme. Dann ziehe ich meine Stange fast ganz heraus, nur um sofort wieder bis zum Anschlag vorzupreschen. Lukas schreit wieder. Diesmal erkenne ich aber, dass es Lust ist. Und diese Tatsache macht mich so unendlich geil, dass sich mein Sack zusammenzieht und ich plötzlich kurz vor dem Abschuss bin.
„Was?”, fragt Lukas, weil ich innehalte.
„Ich komme gleich”, sage ich außer Atem.
„Ich auch”, gibt Lukas zurück. „Fick mich!”
Ohne darüber nachzudenken, ramme ich meinen Schwanz in wilden Stößen in Lukas‘ Arsch. Seine Backen klatschen in wildem Stakkato, während sich in meinem Unterbauch der Samen bereit macht und allmählich hochkocht. Und dann schreit Lukas laut auf, stöhnt und schreit und zuckt und ich spüre seinen Schließmuskel um mein Rohr fassen und in unkontrollierten Kontraktionen den Samen aus mir herauspressen. Ich explodiere. Ich weiß nicht, wie oft ich abschieße, aber es scheint nicht mehr aufzuhören. Und immer wieder zieht sich Lukas‘ Rosette zusammen und beschert mir eine neue Woge der Lust. Schließlich breche ich schwitzend und erschöpft über ihm zusammen.
„Was war das?”, frage ich nach einer Weile.
„Wir sind gleichzeitig gekommen”, sagt Lukas.
„Aber …”
„Du hast meinen Schwanz gegen die Matratze gefickt”, erklärt er und grinst. „Das war der geilste Orgasmus, den ich je hatte.”
„Gut, dann brauche ich ja nicht fragen, wie ich war.”
„Du warst – geil”, antwortet Lukas trotzdem.
„Bist du jetzt schwul?”, frage ich unvermittelt.
„Vielleicht.” Lukas grinst. „Aber nicht verknallt.”
„Aber geknallt …”
„Jo.” Er lacht. „Nächstes Mal bist du aber wieder dran!”
„Nix da! Das wird ab heute ausgelost!”



Liebe auf den ersten …
Liebe auf den ersten …
Am Abend sitze ich mit Mara in einem Eiscafé. Wir löffeln beide Amarenabecher. Sie wird mir immer sympathischer.
„Und er hat echt nichts dagegen?”, fragt Mara ungläubig. 
Ich habe ihr gerade erzählt, dass mein Geständnis bei Marco nicht sonderlich negativ angekommen ist.
„Nee, er meint, wir haben ja beide noch ein Leben nebenher. Ich glaub, er findet das sogar gut, wenn ich noch was laufen habe.” 
Gut ist natürlich untertrieben. Die Information hat Marco ja quasi ans Limit katapultiert. Aber so viele Details muss ich Mara nicht unbedingt geben. Außerdem ist es mir schon irgendwie unangenehm, dass ich gerade dem absoluten Klischee vom sexbesessenen Schwulen entspreche. Aber was soll’s, vielleicht sollte ich das alles wirklich ein wenig lockerer sehen, wie Marco meint. Mit Lukas als auch mit Marco habe ich ein reines Sexarrangement, keiner will mehr, beide wissen voneinander und wollen trotzdem mit mir in die Kiste. Wenn das nicht der Traum eines jeden notgeilen Schwulen ist …
„Manchmal frage ich mich echt, was mit den Kerlen los ist”, sagt Mara vor sich hin.
„Was?” Ich habe nicht so richtig zugehört und weiß gerade nicht, ob sich der Ausspruch auf Lukas und Marco bezieht oder …
„Männer allgemein”, erklärt Mara. „Was ist mit euch los? Keine Beziehung wollen, aber rumvögeln …”
„Ist bestimmt evolutionsbedingt”, meine ich.
„Dabei hab ich gerade bei dir eher den Eindruck, dass du eine feste Beziehung bevorzugst.”
Ich seufze. „Jo, was soll ich sagen? Wenn keiner will …”
„Lieber Sex als nichts, was?”
„Genau”, grinse ich.
„Kommst du dir nicht ein wenig ausgenutzt vor?” Mara schaut mir ernst in die Augen. „Ich meine, der Kehlmann hat einen jungen Studi zum Rammeln, will aber keine Verantwortung übernehmen, und dein Mitbewohner will nur mal ausprobieren, wie es so ist, hat aber zu viel Schiss, zu seinen Gefühlen zu stehen?”
Mann, die hat aber ein Talent für fiese Fragen! „Ich – ich weiß     nicht …”, sage ich matt. „Kann doch sein, dass Lukas nichts von Männern will, oder?” Oh Mann, wie dämlich das klingt, wenn man es ausspricht.
„Wie oft wart ihr jetzt schon in der Kiste?” Maras entsetzter Tonfall ist eine Spur zu laut und zwei ältere Damen vom Nebentisch drehen sich pikiert zu uns um.
„Du hast ja recht”, sage ich beschwichtigend. „Ich glaube ja auch nicht so recht daran, dass er hetero ist.” 
Erst recht nicht, wenn ich bedenke, was wir heute Morgen miteinander getrieben haben. Und er ist dabei gekommen! Wie viele Pärchen müssen für einen gleichzeitigen Orgasmus fleißig üben? Und bei Lukas und mir passiert es einfach so, völlig ohne Absprache. Mann, eigentlich müsste ich total in den Kerl verschossen sein! Aber das bin ich nicht. Wahrscheinlich ist es mir deshalb auch egal, ob sich Lukas nun als Hete sieht oder nicht. Aber muss ich mir deswegen ausgenutzt vorkommen? Ich würde sagen, nach heute ganz sicher nicht. Das ist aber wieder so ein Detail, das ich Mara nicht erzählen kann. Obwohl natürlich ein Hetero, der einem Schwulen aus Neugier den Hintern hinhält, ganz besonders diskussionswürdig ist …
„Mir ist es egal, ob er hetero ist oder schwul”, sage ich trotzdem, „daraus wird nichts.”
„Okay, also eine reine Bettgeschichte”, schließt Mara den Fall Lukas ab. „Und was ist mit Marco?”
„Stell dir doch mal vor, ich wäre mit ihm wirklich zusammen! Was sollen wir denn den ganzen Tag machen?”
„Das, was ihr eh schon am liebsten den ganzen Tag machen würdet”, kontert Mara und schüttelt Augen rollend den Kopf.
„Ha-ha”, mache ich. „Ich meine, wie soll so eine Beziehung aussehen? Der ist doch um die fünfzehn Jahre älter als ich und du weißt, wie der spricht …”
„Oh, jetzt muss ich aber nachhaken”, wirft Mara ein. „Wenn ihr zusammen seid, spricht er dann vom Fusionieren?”
Ich lache. „Nee, glücklicherweise nicht …”
„Also redet ihr ganz normal über solche Sachen?”
„Glaub schon.”
„Und warum sollte es dann nicht auch in anderen Bereichen passen? Ich meine, der wird doch nicht den ganzen Tag BWL im Kopf haben. So ein Typ geht doch auch bestimmt mal zum Golf oder Tennis …”
„Das bringt mich aber jetzt weiter. Golf oder Tennis …”, äffe ich sie nach.
„Ach, du weißt, was ich meine!” Sie schlägt mir auf die Hand. „Jeder Mensch muss sich mal entspannen. Was spricht dagegen, wenn ihr zusammen ins Kino geht oder auf ein Konzert oder was weiß ich. Irgendwas wird sich schon finden.” Mara hält kurz inne. „Abgesehen davon muss es ja nicht schlecht sein, wenn du von ihm was lernen   kannst …”
„Darauf hab ich gewartet”, lache ich. „Ich und BWL …”
„Bin mir sicher, dass er dir den Unterschied von Außen- und Innenbeziehungen sehr gut verdeutlichen kann”, grinst Mara und lässt ihre Augenbrauen tanzen.
„Wie versaut du sein kannst!”
„Tja, vielleicht wäre ich mal besser ein Mann geworden, was?”
„Dann hätte ich unser erstes Date ganz bestimmt nicht sausen lassen!”
„Arschloch!”
„Oh, fluchen kannst du auch. Vielleicht solltest du dich doch mal beim Arzt untersuchen lassen, bevor du gleich noch ein Bier bestellst und Fußball gucken willst …”
„Ich geb’s auf!” Mara schüttelt lächelnd den Kopf.
„Also”, kehre ich zum eigentlichen Thema zurück, „du meinst, ich soll bei Marco nicht locker lassen?”
„Wenn du wirklich was von ihm willst …”
„Mmh”, mache ich. Natürlich will ich was von Marco, aber ich will ihn auch nicht nerven. Manchmal ist weniger schließlich mehr.
„Du musst es ja nicht offensiv angehen. Erst beendest du die Sache mit Lukas und konzentrierst dich ganz auf Marco. Und irgendwann ergibt es sich bestimmt, dass ihr danach vielleicht doch noch was unternehmt. Und dann kannst du das langsam zur Gewohnheit werden lassen, bis ihr irgendwann einfach fest zusammen seid.”
„Ist das die Frauenmasche, die von Generation zu Generation weitergegeben wird, um die Männer zu domestizieren?”
„So ungefähr”, grinst Mara und sucht mit dem Löffel eine Kirsche aus dem Eis.
„Aber was ist, wenn er dann noch immer keine Beziehung mit mir will?”
„Dann hat er entweder Frau und Kinder oder seine Eltern wissen noch nicht Bescheid.”
„Na toll, dafür soll ich mir dann Hoffnungen machen?”
„So ist das Spiel …” Mara zuckt mit den Achseln. „Was meinst du, wie es mir andauernd geht, nur weil ich ständig an die Schwulen gerate?”
„Muss ich mich jetzt bei dir entschuldigen?”, frage ich vorsichtig.
Mara lacht. „Nee …”
„Dann hab ich ja noch mal Glück gehabt!”
„Ich glaub aber nicht, dass er ’ne Frau hat”, kommt Mara wieder auf das Thema zurück. „Er trägt keinen Ehering und auch sonst sieht er eher wie ein Junggeselle aus.”
„Woran siehst du das denn?”
„Na, eine Frau hätte ihm schon längst die Marotte mit dem Sakko     zu Jeans und Turnschuhen ausgetrieben und ihn zum Friseur geschickt. Brrr …”
„Dann müssen es also seine Eltern sein”, stelle ich fest und denke daran, dass Marco ja für seinen Vater arbeitet. Plötzlich erscheint mir diese Erklärung ziemlich plausibel. Wenn Marco und ich nur ab und an miteinander Spaß haben, dann erübrigt sich die Frage nach den Eltern ja. Bei einer Beziehung würde das vielleicht über kurz oder lang anders aussehen. Obwohl ich mir auch nicht recht vorstellen kann, dass ich Marco mit zu meinen Eltern nehme und dann sage: ‚Leute, mit dem Kerl steig ich ins Bett!’
„Träumst du?”, fragt Mara plötzlich.
„Entschuldige, aber es ist sein Vater!”
Mara sieht mich verwirrt an.
„Na, weshalb er keine Beziehung will. Er arbeitet für seinen Vater und der soll bestimmt nicht wissen, dass sein Sohn nicht nur Geschäftsmann und Dozent ist, sondern auch ein schwuler Liebhaber.”
„Dann musst du ihm wohl erst über diese Hürde helfen …” Mara lächelt. „Und dann ist alles paletti.”
„Nix paletti”, sage ich. „Wenn der echt ’nen Problem mit seinem Vater hat, halte ich mich da besser raus. Beziehungen werden eh überbewertet, oder nicht?”
Wir lachen. Dann löffeln wir schweigsam unser Eis und bezahlen. Draußen stehen wir kurz unschlüssig herum, bis ich Mara frage, ob sie noch mit zu mir will.
„Oh, ich werde an einen der Tatorte eingeladen, wie spannend”, sagt sie.
„Öhm, ja, vielleicht sollten wir doch besser noch durch die Stadt laufen, bevor du noch Beweise findest …”
„Seh ich aus, als würde ich bei der Spurensicherung arbeiten?”
„Ich weiß nicht, vielleicht wirkt so ein frischer Tatort ja verlockend auf dich und du kannst nicht anders. Und am Ende werde ich noch überführt.”
„Wegen was? Perverserie?”
„Soll es alles schon gegeben haben …”
„Gut, dann warte ich halt, bis der Reinigungstrupp durch ist.” Mara grinst mich breit an. „Oh, wie praktisch, das bist ja du, nicht wahr? Dann kann ich dir ja bei der Arbeit zusehen und – wer weiß – vielleicht noch was lernen …”
Ich lache und nehme sie in den Arm. So gehen wir zu mir. Wie ein Liebespaar. Und irgendwie gefällt es mir. Leider ist Mara nur etwas klein und weiblich …
Zu Hause lasse ich Mara kurz vor meiner Zimmertür warten, während ich in Windeseile mein Bett halbwegs in Ordnung bringe. Ansonsten sieht es einigermaßen aufgeräumt aus – immer im Gegensatz zur restlichen Männerbude.
„Kannst reinkommen”, sage ich und Mara betritt mit großen Augen den Raum.
„Au Backe!”, schreit sie plötzlich und zeigt auf das Bett. „Du hast vergessen, das Bett wegzuräumen! Jetzt weiß ich ganz genau, was hier passiert ist!”
Ich lache. „Biste ein Medium, oder was?”
„Medium? Nee, eher gut durch.” Sie schielt. Dann lachen wir beide.
„Was ist eigentlich mit deinem anderen Mitbewohner?”
„Marek?”
Sie nickt. „Mit dem hast du noch nicht geschlafen, oder?”
„Nee, den heb ich mir für später auf.” Ich verdrehe die Augen.
„So schlimm?”
„Nein, eigentlich ist er auch okay. Kifft vielleicht ein bisschen viel und kriegt deswegen seine Ausbildung nicht so richtig auf die Reihe. Nett ist er aber trotzdem.”
„Okay, dann ist er nichts für mich”, schließt Mara.
„Du bist aber auf der Suche, was?”
„Ein bisschen.” Sie hebt die Schultern und lässt sie anschließend entmutigt sinken.
„Kann ich gar nicht verstehen, dass du da so Probleme hast.”
„Ich auch nicht”, gibt sie zurück. Dann zögert sie. „Das ist gelogen. Natürlich weiß ich, woran es liegt. Ich stehe einfach nicht auf den normalen Typ. Ich schwöre es dir, bislang sind alle meine Kandidaten schwul gewesen! Ein paar haben es mir gleich zu Anfang gesagt, so wie du. Aber zwei Mal hatte ich auch schon das Vergnügen einer Scheinbeziehung, die am Ende zu nichts geführt hat.”
„Das ist – schlecht …”
„Kannste laut sagen!”
„Also Marek ist zumindest hetero – obwohl ich mich seit Lukas da auch nicht mehr festlegen will …”
„Nee, danke. Der Typ nichtsnutziger Kiffer ist mir zu nah am wirklichen Mannsbild.” Sie lacht.
„Boah, du kannst ja richtig fies sein”, sage ich anerkennend.
Plötzlich geht die Tür auf und Lukas steht im Raum. „Finn, kannst du … oh, entschuldige. Du hast – Damenbesuch?”
„Seit wann gilt eigentlich die Regel, dass man einfach so in das Zimmer der anderen reinplatzen kann, wenn die Tür zu ist?”, frage ich genervt. Natürlich weiß ich, seit wann zwischen mir und Lukas diese Regel gilt. Zumindest in der Beziehung hat Mara recht: Auch wenn es nur um Sex geht, irgendwie schleicht sich doch eine zwischenmenschliche Nähe ein. Und das hier ist so ein Fall.
Lukas weiß natürlich nicht, was er sagen soll, weil auch ihm ganz sicher in diesem Moment durch den Kopf geht, dass, wenn wir schon miteinander … Plötzlich sehe ich seinen Blick und meine Vermutung ist wohl falsch.
„Bist du eine Freundin von Finn?”, fragt Lukas Mara.
„Ja”, antwortet die und sieht mich kurz an. Jetzt bin eigentlich ich gefragt, von wegen ‚das ist Mara, meine Kommilitonin, Mara, das ist Lukas, mein Mitbewohner und ...’ Aber ich bringe kein Wort heraus, weil mich noch immer der Glanz in Lukas‘ Augen irritiert.
„Ähm, ich bin Mara”, sagt Mara und reicht Lukas die Hand. „Und du musst Marek sein, richtig?” Mit einem Schlag bin ich wach. Oh, das ging wohl daneben!
Lukas lächelt ein wenig schief. „Nee, ich bin Lukas.” Der nächste Blick gilt mir und da ist plötzlich kein Glanz mehr in Lukas’ Augen, sondern nur die Frage, was ich diesem Mädchen wohl alles erzählt habe und wieso sie von sofort auf Marek schließt.
„Oh, entschuldige.” Mara wird etwas rot und lenkt damit wieder Lukas‘ Aufmerksamkeit auf sich. „Die Chancen standen ja nicht schlecht, aber ich habe trotzdem daneben getippt. Mach dir nichts draus, das ist mein Leben”, sagt sie und fängt mit ihrem Charme die seltsame Situation auf.
„Kein Problem”, gibt Lukas zurück. „Ich wollte auch nicht stören, ich geh dann mal …” Seltsamerweise wird Lukas auch ein wenig rot, oder bilde ich mir das nur ein?
„Was wolltest du denn?”, halte ich ihn noch mal auf.
„Ach, nichts, schon gut!”, ruft er und zieht einfach die Tür hinter sich zu.
Einen Moment sitzen Mara und ich schweigend da. Dann bricht sie endlich die Stille: „Das ist Lukas?” Ihre Stimme ist leise, aber dennoch so eindringlich, als schreit sie ihren Unglauben laut heraus.
„Ja, warum?”, frage ich lapidar und sehe sie irritiert an.
„Der ist nicht schwul!”, sagt Mara völlig ernst. „Der kann nicht schwul sein!”
„Darf nicht?”
Mara sieht mich für einen Augenblick erschrocken an. „Nee-nee”, sagt sie dann schnell. „Ich meine nur, weil …”
„Oh mein Gott, zwischen euch hat’s gefunkt!” Mit einem Mal ist mir das Seltsame an der Situation gerade vollkommen klar: Die beiden haben sich angesehen und es war vorbei. Deshalb hat Mara auch sofort auf Marek getippt, weil sie sich nicht vorstellen kann, dass ein solcher Typ ausgerechnet mit mir ins Bett geht, weil sie nicht wahrhaben will, dass sie sich schon wieder in einen Schwulen verguckt. Daher leugnet sie es jetzt auch, obwohl sie vorhin noch gesagt hat, dass es nicht normal ist, wenn ein Hetero seinen Bedarf an Sex bei einem Schwulen eintreibt. Und Lukas? Wieso ist der einfach so hier reingeplatzt? Warum hat er am Ende nicht gesagt, was er eigentlich wollte? War das vielleicht nicht mehr wichtig, nachdem er Mara gesehen hat?
„Ich muss langsam nach Hause”, sagt Mara schließlich und steht auf. Ist es ihr womöglich unangenehm, dass ich sie erwischt habe?
„Okay”, sage ich nur und bringe sie zur Tür. Dann stampfe ich durch den Flur und platze in Lukas‘ Zimmer.
„Was sollte …?”, schreie ich, breche aber jäh ab. Lukas sitzt wieder in seinem Bett, die Hände zwischen den Beinen und die Bettdecke macht eindeutige Bewegungen. Nein! Das ist jetzt nicht wahr! Lukas holt sich auf Mara einen runter!
„Was?”, fragt er mich mit Unschuldsblick.
„Was – was war das gerade?” Meine Stimme ist noch immer ein wenig zu laut.
„Nichts”, sagt Lukas und schüttelt hilflos den Kopf. „Ich bin nach Hause gekommen, Marek war nicht da, und da dachte ich …”
„… dass du zum Ficken mal kurz bei mir reinschneist?”, vollende ich den Satz wütend. Plötzlich fühle ich mich doch irgendwie ausgenutzt. Allerdings weiß ich nicht, ob das Gefühl echt ist oder ob ich nur gerade daran denke, weil mich Mara auf die Idee gebracht hat.
„Warum bist du so sauer?” Lukas guckt mich mit zusammengezogenen Augenbrauen an.
„Weil … Ich – ich …” Ich breche das Gestotter ab. „Keine Ahnung!”
Lukas zieht seine Bettdecke beiseite und legt seinen Steifen bloß. „Willst du vielleicht …?”
„Nein!”, schreie ich laut, stürme aus dem Zimmer und knalle die Tür hinter mir zu. Dann werfe ich mich in meinem eigenen Zimmer aufs Bett und fühle mich so durcheinander, dass ich tatsächlich anfange zu heulen. Ich weiß ganz genau, dass da was zwischen Mara und Lukas gefunkt hat – aber warum wirft mich das so aus der Bahn? Lukas hat doch immer gesagt, dass er nicht schwul ist und sich eine Beziehung nur mit einer Frau vorstellen kann. Ist also keine Überraschung. Und ich habe vorhin erst zu Mara gesagt, dass ich für Lukas keine Gefühle habe. Also muss es was anderes sein. Vielleicht stört mich ja generell die Tatsache, dass ich keine Beziehung habe? Sex an sich ist halt immer nur für den Augenblick und danach liegt man doch wieder allein im Bett.



Rettung in der …
Rettung in der …
Am nächsten Morgen weckt mich wieder Mareks üblicher Krach. Ich gähne. Kein Lukas, der irgendwelche Praktiken mit mir austesten will. Ich kann also ruhig noch eine Stunde schlafen. Aber sofort sind die Gedanken von gestern Abend wieder da. Und zwar nicht die elenden Fragen, sondern gleich der erschreckende Schluss: ‚Ich bin allein!’ Dieser Morgen zeigt es mir ganz deutlich. Eigentlich müsste entweder Lukas oder Marco neben mir liegen, wir würden ein wenig kuscheln, vielleicht auch mehr, dann gemeinsam frühstücken und uns auf das Wiedersehen am Abend freuen. Gott ist das schlecht! Aber so wünsche ich es mir nun mal: kitschig und altmodisch!
Stattdessen stehe ich jetzt auf und weiß nicht, ob ich wirklich zu Lukas rübergehen darf. Immerhin ist er in meinem Kopf doch schon so gut wie mit Mara zusammen. Aber die Beziehung dürfte ohnehin recht kompliziert werden, denn immerhin weiß Mara, dass Lukas und ich uns in den letzten Tagen näher gekommen sind, als sie es gern wahr haben möchte. Und wie sollte das schon in Zukunft aussehen? Lukas kann ja wohl kaum hier wohnen bleiben. Die Gefahr, dass sich unser morgendliches Arrangement wiederholt, ist viel zu groß. Und ich an Maras Stelle würde da nicht auf die Kraft der Liebe vertrauen wollen – nicht, wenn ich weiß, dass ein Sexpartner nur ein Zimmer weiter schläft und man sich jederzeit über den Weg läuft. Was bedeutet das eigentlich dann für mich? Würde Mara mir vertrauen, wenn ich ihr verspreche, Lukas in Zukunft abblitzen zu lassen? Kann unsere gerade erst beginnende Freundschaft überhaupt bestehen? Immerhin muss sie in mir ja dann den Kerl sehen, mit dem ihr Lover in die Kiste gehüpft ist. Oh Mann, gut, dass ich ihr keine Einzelheiten erzählt habe! Trotzdem schlimm genug. Und was ist, wenn sie wirklich sauer auf mich ist deswegen? Ich kann zwar nichts dafür, aber Gefühle sind nun mal unberechenbar. Mittlerweile habe ich ihr über Marco und mich schon so viel erzählt, dass sie uns jederzeit das Leben schwer machen könnte …
„Morgen”, reißt mich Lukas aus meinen Gedanken. Wir stehen uns im Flur gegenüber, beide auf dem Weg zum Bad.
„Kein Sex!”, sage ich sofort.  
Lukas guckt mich irritiert an und hebt entschuldigend die Hände. „Schon gut, hab ja nur ‚Morgen’ gesagt …”
Mir wird bewusst, dass ich mehr auf meine Grübeleien reagiert habe, als auf ihn. Ich lächle. „Morgen”, gebe ich etwas entspannter zurück.
„Was ist los?”, fragt Lukas.
„Keine Ahnung”, sage ich, obwohl ich schon eine gute Vorstellung davon habe, was hier los ist.
„Du bist seit gestern – so komisch. Ich wollte echt nicht einfach so reinplatzen …”
„Ist okay, bin nur – in Gedanken irgendwie.”
„Aha, und was denkst du so?”
„Dass ich ins Bad will …”, weiche ich aus und schlüpfe an ihm vorbei ins Badezimmer.
„Hey, ich bin zuerst …”
„Pech gehabt!”, rufe ich und schließe die Tür von innen ab.
„Sag schon, was los ist!” Lukas scheint sich von der geschlossenen Tür nicht abhalten zu lassen. „Hab ich was falsch gemacht?”
„Nee”, rufe ich zurück.
„Was dann?” 
Ich höre, dass sich Lukas gegen die Tür lehnt. Offenbar wird er nicht so schnell aufgeben. „Bist du in die Kleine verknallt?”
Einen Augenblick bin ich perplex. „Nein!”, sage ich dann entrüstet. „Wie kommste denn jetzt darauf?”
„Du ziehst dich mit ihr ins Zimmer zurück und bist sauer, wenn ich euch störe? Und dann hast du auch so komisch geguckt, als ich mich ihr vorgestellt habe!”
„Quatsch”, sage ich, obwohl ich sein Argument eigentlich nicht so einfach von der Hand weisen kann. Nur, dass er halt den falschen Schluss daraus zieht. Aber bevor er sich in solche Ideen verrennt, gebe ich vielleicht doch besser nach: „Ich hatte eher den Eindruck, dass zwischen euch irgendwas war …”
Lukas lacht. „Die Kleine ist süß, aber ich kenn sie doch gar nicht.”
„Spielt das ’ne Rolle?”
„Nö.” Lukas räuspert sich. „Kannste öfter mitbringen, dann kann ich sie ja kennenlernen.”
Ich schlage mir die Hand vor die Stirn. Gut, damit habe ich die Sache jetzt auch noch in die Richtung gelenkt, die ich eigentlich vermeiden wollte …
„Es sei denn natürlich, du bist eifersüchtig”, fügt Lukas noch an.
„Eifersüchtig? Worauf?”
„Auf sie?”
„Wieso sollte ich?”
Lukas druckst herum. „Na ja, wegen uns …”
„Was ist denn mit uns?”
„Du weißt schon.”
„Was weiß ich?”
„Jetzt verarsch mich nicht!”, ruft Lukas und bollert gegen die Tür. „Du weißt ganz genau, wovon ich rede.”
„Ich bin nicht eifersüchtig”, sage ich ruhig, obwohl das natürlich gelogen ist. Ich bin eifersüchtig. Aber nicht auf die Weise, die Lukas vermutet. Es fällt mir einfach nur schwer, anderen eine Beziehung zu gönnen, wenn das bei mir selbst nicht klappt. Das ist selbstsüchtig und total dämlich, aber so fühlt es sich an. Und dann auch noch eine so komplizierte Beziehung, die sich möglicherweise ziemlich negativ auf mich auswirkt. Dabei sollte ich mich eigentlich lieber für die beiden freuen, weil Mara es wirklich verdient hätte und Lukas, na ja, es würde seiner Selbstfindung sicher gut tun. Aber warum muss ausgerechnet ich da mitten drin stecken?
„Lässt du mich rein?”, fragt Lukas nach einer Weile.
Wortlos drehe ich den Schlüssel um. Als Lukas hereinkommt, hat er ein freches Grinsen drauf. „Magst du mit mir duschen?”
„Nein”, sage ich ernst, aber sein Kuss lässt mich doch das Gegenteil tun … 
Immerhin, es bleibt beim gegenseitigen Einseifen, ein paar heißen Küssen und abschließendem Handbetrieb. Ist ja schon mal ein Anfang. Alles andere hebe ich mir für Marco auf. Und siehe da, nachdem Lukas zur Arbeit ist, bleibt mir genügend Zeit zur Körperpflege, zum Anziehen und für den Weg zur Uni, ohne dass ich mich hetzen muss. Doch anstatt zum ersten Mal in diesem Semester mein Seminar über den Sprachwandel noch vor dem Beginn zu besuchen, zieht es mich in das Gebäude der Wirtschaftswissenschaften. Wie in Trance fahre ich nach oben und gehe den Flur entlang zu Marcos Büro. Wie wenig ich doch über ihn weiß! Ich habe nicht mal eine Ahnung davon, an welchen Tagen er überhaupt in der Uni ist. Und von seiner Sprechstunde habe ich auch nur erfahren, weil sie uns schon zweimal in unserer Leidenschaft gestört hat. Was für Seminare bietet er eigentlich sonst noch an?
Die Tür ist verschlossen. Plötzlich fühlen sich meine Beine so schlapp an, dass ich befürchte, jeden Moment zusammenzubrechen. Also lasse ich mich mit dem Rücken an der Tür hinunterrutschen und bleibe sitzen. Irgendwann nehme ich mein Handy und betrachte Marcos Nummer. Aber ich wähle ihn nicht an. Stattdessen frage ich Mara per SMS, ob wir uns in der Pause treffen sollen. Als ein paar Minuten später ihre Antwort kommt, erfahre ich, dass sie heute zu Hause geblieben ist. Sie fühlt sich nicht so. Okay, das kann alles bedeuten, aber ich habe den Verdacht, dass es doch eher was mit dem gestrigen Abend zu tun hat. Also ringe ich mich dazu durch, ihr zurückzuschreiben, ob ich vorbeikommen soll. Auf Uni habe ich heute auch keine Lust mehr. Überhaupt fühle ich mich absolut lustlos. Diesmal erhalte ich keine Antwort. Wieder rufe ich Marcos Nummer auf. Nein, ich werde auf keinen Fall anrufen. Dass ich ihm jetzt schon vor seinem Büro auflauere, ist schon schlimm genug. Keine Ansprüche, das gilt für beide Seiten. Was würde ich dafür geben, wenn ich jetzt nicht allein sein müsste …
„Hey”, sagt Marco erstaunt, als er auf den Flur tritt.
„Hey”, gebe ich überrascht zurück. Schnell springe ich auf und lasse mein Handy in die Hosentasche gleiten. Dabei komme ich wohl ungünstig auf die Tasten und plötzlich klingelt es aus Marcos Tasche.
„Verdammt”, sagt Marco und kramt sein Telefon hervor. „Das Mistding klingelt schon den ganzen Morgen wie verrückt …” Dann runzelt er die Stirn. „Du rufst mich an?”
„Ich – äh …” Fahrig zerre ich mein Handy wieder hervor. Langsam dämmert mir, was passiert ist und ich breche den Anruf ab. „Entschuldige …”
Marco sieht mich prüfend an. Ich werde knallrot, weil ich weiß, dass er jetzt weiß, dass ich hier vor seiner Bürotür auf ihn gewartet und seine Handynummer angestarrt habe …
„Kein Problem”, sagt Marco schließlich. „Willst du mit rein?”
„Mmh”, mache ich nur, obwohl ich gar nicht weiß, was ich eigentlich will.
„Hast du viel zu tun?”, frage ich beiläufig, während ich die Tür hinter mir schließe.
„Mein Vater dreht langsam durch”, sagt Marco. „Wir haben einen großen Kunden verloren und da ist die Lage ein wenig angespannt.”
„Was macht ihr denn?”
„Unternehmensberatung.”
„Aha”, mache ich. So richtig kann ich mir nichts darunter vorstellen, aber es hat ganz sicher mit allen BWL-Vokabeln zu tun, die Marco bislang im Seminar von sich gegeben hat.
„Und was machst du?”, fragt Marco zurück.
„Ich? Ach, ich arbeite nur in den Semesterferien. Mein Vater hat mir einen Job bei seinem Arbeitgeber besorgt. Schichtbetrieb. Ist ganz easy und bringt viel Kohle.”
„Interessant”, sagt Marco und grinst mich irritiert an. „Ich meinte aber, was du jetzt gerade machst.”
„Ach so …” Wieder werde ich rot. Ja, was mache ich hier? Verzweifelt Nähe suchen? „Also – ich dachte … pfff … Ehrlich gesagt, ich hab keine Ahnung.”
„Ist alles in Ordnung?” 
Jetzt fragt Marco auch noch! Lukas hat schon gefragt. Als ob ich nicht ganz dicht wäre …
„Nein”, sage ich überraschend und zwinge mir ein Lächeln ab.
Marco kommt zu mir rüber. Er scheint einen Augenblick zu zögern, dann nimmt er mich aber in den Arm. Wow, das ist ein Gefühl … Plötzlich schießen mir Tränen in die Augen und ich habe alle Mühe, sie wegzublinzeln. Marco streichelt mir sanft über den Rücken. Schon komisch, wie nah wir uns auf einmal sind – und dabei hat keiner von uns einen Steifen …
Irgendwann löse ich mich aus der Umarmung, weil es mir doch ein bisschen unangenehm ist. Aber immerhin besteht keine Gefahr mehr, dass ich jeden Moment losheule – sonst würden wir sicher noch morgen hier in eiserner Umklammerung stehen.
„Wieder gut?”, fragt Marco.
Ich nicke. Und dann gibt er mir einen zärtlichen Kuss. Ich erwidere ihn und es ist wunderschön – aber auch irgendwie peinlich. Ich weiß echt nicht, was mit mir los ist. Auf der einen Seite hab ich Spaß am puren Sex, auf der anderen Seite will ich die große Liebe. Wenn ich dann Liebe bekomme, ist mir das wiederum zu kitschig und ich möchte mich ins Körperliche zurückflüchten. Ganz schön bescheuert.
„Willst du mit mir drüber reden?”, hakt Marco nach.
„Nee”, sage ich. „Ist nix.”
„Macht mir aber nicht so den Eindruck …” Dann zuckt Marco mit den Schultern. „Aber wenn du nicht reden willst, dann ist das in Ordnung. Das Angebot steht jedenfalls.”
„Danke”, sage ich artig und weiß genau, dass jetzt einer dieser ätzend stillen Augenblicke folgt, in denen sich beide bewusst sind, dass gerade ganz viele Gefühlsdinge im Raum stehen, aber keiner was sagen will, weil der Übergang zur Normalität irgendwie unpassend erscheint.
„Ich muss dann auch …”, versuche ich dem peinlichen Schweigen zuvorzukommen.
„Hey, nicht so schnell.” Marco hält mich am Arm zurück. „Du musst nicht gleich die Flucht ergreifen.”
Als ich diesmal wieder in Marcos Armen lande, spüre ich seinen Schwanz durch den Stoff. Okay, das ist eine gelungene Alternative zum peinlichen Schweigen.
„Ich denk, du hast viel zu tun?”, frage ich gespielt unschuldig.
„Habe ich auch, aber ich glaube, du brauchst dringend eine Ablenkung.”
„Das wäre echt die Rettung”, gebe ich zurück und greife Marco zwischen die Beine. Er zuckt ein wenig, weil ich so forsch bin, aber dann presst er sich gegen meine Hand.
„Meine auch”, flüstert Marco mir ins Ohr.
„Warum?”
„Weil mein Vater ein unausstehlicher, alter Sack ist!”
„Vielleicht solltest du ihm das mal sagen?”
Marco lacht. „Ja, das Gesicht würde ich gern sehen …” Dann räuspert er sich. „Aber jetzt schaue ich mir lieber dein Gesicht an, wenn du kommst.”
Als wäre das der Startschuss, reißen wir uns gegenseitig die Klamotten herunter. Wild küssend, reiben wir unsere Körper aneinander. Immer wieder rutscht Marcos Schwanz zwischen meine Beine und ich drücke ihn mit den Schenkeln, während meine Hände über seinen Rücken hinuntergleiten, bis ich seinen muskulösen Hintern halte. Der Gedanke, dass diese Backen auf und ab tanzen, während Marco mich nimmt, macht mich ganz heiß.
„Wie willst du es?”, fragt Marco irgendwann atemlos.
„Oh, das wird aber eine schnelle Nummer, was?”
„Wenn du gleich noch nicht genug hast, können wir ja heute Abend eine kleine Spritztour machen.” Er grinst anzüglich.
Ich nicke nur, weil ich nicht verraten will, wie sehr ich mich darüber freue. Vielleicht hat Mara wirklich recht, dass sich eine Beziehung einfach so einschleichen kann, ohne dass man groß Worte darüber verlieren muss. Und bislang haben Marco und ich es nur in seinem Büro getrieben. Heute Abend wird sich das ändern …
„Wie war denn dein Morgen?”, fragt Marco beiläufig, während er mich zu seinem Schreibtisch drängt.
„Nicht so aufregend wie am Montag”, gebe ich zurück. In Marcos Blick liegt plötzlich ein Ausdruck des Erkennens. Wahrscheinlich kann er sich denken, dass Lukas ein Teil meines Problems sein muss.
„Dann sollten wir dich ein wenig auf deine Aufgabe vorbereiten”, schließt er und drückt mich mit dem Rücken auf seinen Schreibtisch.
Automatisch winkele ich die Beine an, während Marco abtaucht. Seine Hände ziehen meine Backen auseinander und dann spüre ich schon die nasse Zunge, die über meine Rosette leckt und sich langsam vorarbeitet. Ich umfasse meinen Schwanz und beginne, mich langsam zu wichsen. Als Marco aber seine Zunge in mich hineinschiebt, höre ich lieber auf, weil das Kribbeln in meinem Sack schon einen Orgasmus ankündigt. Und wenn ich nicht geil bin, wird Posex mit Marcos Kolben sicher nicht so spaßig …
„Darf ich?”, fragt Marco nach einer Weile und taucht zwischen meinen Beinen wieder auf.
„Wie könnte ich eine solch rhetorisch ausgefeilte Bitte ablehnen?”
Marco lacht. Dann reibt er seine fette Eichel über mein Loch und verschmiert seinen Vorsaft. Ich stöhne, als er endlich in mich eindringt. Sofort ist mein Schließmuskel bis an seine Grenzen gedehnt. Ja, das ist ein anderes Kaliber, als der noch immer ansehnliche Prügel von Lukas. Aber Marco ist geschickt, reibt meine Stange, während er sich mit minimalen Bewegungen langsam immer tiefer bringt. Als er sich ganz in mich versenkt hat, streichelt er meine Beine. Irgendwann nimmt er überraschend meinen rechten Fuß und drückt ihn sich ins Gesicht. Ich zucke zurück. Ich war zwar duschen, aber ich ziehe trotz der sommerlichen Temperaturen immer geschlossene Sneaker an, ohne Socken. Allgemein ist das keine gute Idee, sieht aber viel besser aus, als irgendwelche Opasandalen oder Birkenstocklatschen.
„Schon in Ordnung”, beruhigt mich Marco und grinst. Um mich abzulenken, stößt er mich kurz ein wenig heftiger. Ich stöhne auf. Und dann hat er wieder meinen Fuß im Gesicht und ich fühle, wie seine Zunge über meine Sohle gleitet.
„Riecht gut, schmeckt gut”, kommentiert er und ich gebe meinen Widerstand auf. 
Marco nimmt auch meinen zweiten Fuß zu sich hoch und fährt jetzt mit seiner Zunge abwechselnd zwischen meine Zehen. Es kitzelt ein wenig, fühlt sich aber auch ziemlich aufregend an. Und seine Stöße werden langsam härter. Offenbar scheint es ihm zu gefallen. Ich seufze, als er meine Zehen in den Mund nimmt und daran lutscht. Als Reaktion darauf drängt er seinen Schwanz bis zur Schmerzgrenze in mich hinein. Ich kann nicht anders, als meine Stange wieder zu bearbeiten. Marco zieht sich jetzt so weit zurück, dass seine Eichel aus meinem Loch gleitet, nur um sofort wieder zuzustoßen und die gesamte Länge in mir unterzubringen. Mein Schwanz zuckt wild. Ich halte inne, damit ich nicht sofort komme. Doch als Marco wieder Anlauf nimmt, um sein Rohr hart in mich hineinzustoßen, schießt der Saft nur so aus mir heraus. Marco rammelt mich wild, während ich mein Sperma über meinen Bauch und Brustkorb spritze. Mein Loch zuckt unkontrolliert, während er in mir herumrutscht. Seine Hände verreiben mein Zeug, mit glitschigen Fingern fährt er an meinem Hals hoch und lässt mich meinen eigenen Saft ablecken. Dann reißt er mich plötzlich hoch und presst mich mit starken Armen auf sich. In meinem Unterleib zuckt es und ich habe das Gefühl, als quetscht Marcos Riesenschwanz auch den letzten Tropfen aus meinem Schlitz. Mit einem Aufschrei verströmt er sich in mir, hält mich fest umklammert, während das Pulsieren in mir jeden Abschuss spürbar macht. Geistesgegenwärtig ziehe ich ihn am Hals zu mir, damit ich sein Gestöhne mit meinem Mund dämpfen kann. Dann fällt er mit mir zusammen auf die Tischplatte und bleibt liegen. Ich lasse meine Hände über den kräftigen, verschwitzten Rücken gleiten und genieße es, Marcos Schwanz in mir zu spüren, wie er sich langsam beruhigt und kleiner wird. Wie schön wäre es, wenn wir jetzt einfach so einschlafen könnten – natürlich in einem Bett und nicht auf dem Tisch.



Hinter verschlossenen Türen …
Hinter verschlossenen Türen …
„Das hab ich gebraucht”, flüstert Marco, als er sich endlich von mir erhebt.
„Ich auch”, stimme ich zu und lasse den kleinen Marco wieder frei. Er grinst mich an und ich fühle mich plötzlich, als seien alle Probleme gelöst.
In diesem Moment klopft es an die Tür. Nur einmal kurz, so als ob etwas versehentlich davor schlägt. Fast augenblicklich knallt die Türklinke herunter … Mit Schrecken wird mir klar, dass wir diesmal gar nicht abgeschlossen haben. Das ist im anfänglichen Drama untergegangen.
„Marco! Ich habe dir …”, sagt ein älterer Mann, der plötzlich einen Schritt weit im Raum steht, die offene Tür hinter sich. Dann bricht er jäh ab und seine Augen treten hervor. Ich kann die Situation gar nicht richtig aufnehmen, weil alles so wahnsinnig schnell geht. Anklopfen, Hereinkommen und Entsetzen umfassen vielleicht gerade mal eine Sekunde. Aber mit einem Schlag weiß ich, wer da vor uns steht. Nicht irgendein Professor, sondern Marcos Vater. Ein drahtiger Alter mit grauen Haaren, der uns nicht mal Zeit gelassen hat, uns hektisch voneinander zu lösen.
„Wowowowow”, macht Marco und streckt eine Hand abwehrend seinem Vater entgegen.
Der Alte dreht sich auf dem Absatz um, als würde ihn irgendwas herumreißen. Dann schreit er: „Die Firma! Marco! Die Firma!”
Ich verstehe nicht, was der Alte damit sagen will, aber Marco reißt mich vom Schreibtisch herunter. Die Schockstarre fällt von mir ab und ich klaube hastig meine Klamotten vom Boden. Am Rande nehme ich aufgeregte Stimmen auf dem Flur wahr. Verdammt, ich bin noch nicht angezogen! Auch Marco hüpft hinter mir wild herum, während er versucht, die Anziehsachen über seinen verschwitzten Körper zu zerren. Mit einem lauten Fluch donnert sein Vater die Bürotür zu und stemmt den Fuß davor. Mit dem Rücken zu uns zetert er: „Ich hoffe, du hast eine Erklärung …”
Es klopft hektisch, dann geht die Klinke. Aber der Fuß des Alten sichert die Tür, als sei sie abgeschlossen. Mit einem Mal spüre ich die enorme Kraft, die von diesem alternden Mann ausgeht. Und da weiß ich, dass man sich mit Marcos Vater besser nicht anlegt. Das ist der Typ Mensch, der ohne mit der Wimper zu zucken ein Todesurteil fällen kann. Ausgerechnet den habe ich jetzt zum Schwiegervater.
„Finn!”, zischt Marco und ich reiße schnell meine Hose hoch. Während ich sie zuknöpfe, steige ich in meine Sneakers. Marco hat es geschafft, in der Eile sein Hemd zuzuknöpfen und glatt zu streichen. Er sieht fast schon wieder vorzeigbar aus. Dann greift er sein Sakko, um die Schweißflecken zu verstecken. Gerade als ich mein T-Shirt herunterziehe, wirbelt Marcos Vater wieder herum und schreit wie von Sinnen: 
„Was machen Sie eigentlich noch hier? Das ist eine Familienunterredung! Raus!”
Mit diesen Worten reißt er die Bürotür auf und funkelt mich hasserfüllt an. Draußen stehen zwei Männer und eine Frau mit sichtlich geschockten Gesichtern. Einen von ihnen habe ich schon mal auf dem Flur gesehen, Dozent für irgendeinen Wirtschaftskram.
„Geh”, flüstert Marco hinter mir, als wolle er mich damit anschubsen. Schnell verlasse ich den Raum.
„Was glotzen Sie so?”, brüllt der Alte die Umherstehenden an. „Hier läuft ein Meeting!” Dann knallt er die Tür in den Rahmen, dass es nur so durch den Flur donnert.
„Was …?”, beginnt die Frau und sieht mich fragend an.
Ich zucke mit den Schultern. „Der Kerl ist einfach reingeplatzt und hat dann angefangen rumzuschreien”, sage ich wahrheitsgemäß.
„Vielleicht sollten wir den Wachdienst rufen?”, meint der Dozent unsicher.
„Ich glaub, das ist Mar… äh, Herr Kehlmanns Vater. Familienstreit oder so.” Ich lächle ein wenig hilflos.
„Aber mit Ihnen ist alles in Ordnung?”, fragt die Frau.
„Ja, klar”, gebe ich zurück. Sie kann nicht wissen, was da drin vorgefallen ist, rufe ich mir ins Gedächtnis. Keiner weiß, dass ich nun ein Teil dieses Familiendramas bin.
Hinter der Tür schimpft der Alte aufgebracht. Eine standesgemäße Tirade legt er ab und offenbar setzt Marco dem nichts entgegen.
Der ältere Typ schüttelt jetzt den Kopf und geht wieder in sein Büro zurück. Die Frau und der jüngere Kerl schauen mich noch mal prüfend an. Kurz geht mir durch den Kopf, dass die ja, wenn sie auch gleich hier ihr Büro haben, vielleicht was von dem Stöhnen gehört haben könnten.
„Ich – ich muss noch mit Herrn Kehlmann mein Referat besprechen”, erkläre ich und hoffe, dass die beiden mein verstörtes Verhalten dem Gebrüll des alten Kehlmanns zuschreiben.
„Viel Glück”, sagt der junge Dozent und schaut mich mitleidig an. Dann verschwindet er mit der Frau in einem der angrenzenden Büros.
Der Alte redet noch immer aufgebracht. „Was fällt dir eigentlich ein?”, höre ich ihn laut schreien. 
Der Rest wird aber wieder gedämpft. Einen Moment lang bin ich versucht, mich der Tür zu nähern und dem Gezeter zu lauschen. Dann fliegt die Tür aber auf und der graue Kehlmann kommt wütend herausgelaufen. Sein Blick scheint mich umbringen zu wollen.
„Was machen Sie noch hier?”, fragt er giftig.
„Das geht Sie nichts an”, gebe ich bemüht gelassen zurück.
Der Alte dreht sich drohend zu Marco um und wirbelt mit dem Finger in der Luft herum, sagt aber nichts. Mit einem Schnauben beendet er das Theater schließlich und stampft den Flur hinunter.
Marco sitzt kalkweiß hinter seinem Schreibtisch. Der Anblick tut mir schon fast weh und plötzlich habe ich Schuldgefühle. Wenn ich nicht so blöd deprimiert gewesen wäre, hätten wir die Tür nicht vergessen. Oder wenn wir nicht so lang einfach nur liegen geblieben wären … Es war doch genügend Zeit, sich nach dem Fick wieder in Ordnung zu bringen. Dann wäre der Alte reingedonnert und hätte höchstens einen Studenten gesehen, der vielleicht ein bisschen zu nah bei seinem Sohn steht. Oder Marco hätte mich längst schon wieder rausgeschickt … Dann säße ich jetzt in der Vorlesung zur Literaturgeschichte und würde von den Berührungen gerade träumen, anstatt sie zu bereuen.
„Ich muss jetzt allein sein”, sagt Marco leise und fordert mich damit auf, die Tür von außen zu schließen. Ich bewege mich auch sofort auf das Büro zu, als ich mich spontan dagegen entscheide und die Tür von innen schließe.
„Nein, musst du nicht!”, sage ich und gehe auf den Schreibtisch zu. „Das ist jetzt alles ein bisschen blöd gelaufen, aber es ist nichts passiert, womit wir nicht leben können.”
„Wir?”, fragt Marco ein wenig spöttisch. „Ich muss damit leben!”
Ich schlucke. Ich habe gar nicht gemerkt, dass ich von Marco und mir zusammen gesprochen habe. Für einen Moment bringen mich diese Erkenntnis und die rüde Zurückweisung aus dem Gleichgewicht. Einen Augenblick lang überlege ich, ob ich ihn nicht doch besser allein lassen soll. Er will es so. Und ich habe nicht wirklich was mit dem Theater zu tun. Er hat recht damit, dass er damit leben muss. Nur, wünsche ich es mir nicht anders? Eine Beziehung, in der man gleich bei den ersten Schwierigkeiten davonläuft, ist wohl nur von kurzer Dauer.
„Du bist erwachsen!”, sage ich fest. „Normalerweise wird man dann nicht mehr von seinem Vater angeschrien.”
„Normalerweise erwischt der Vater einen auch nicht beim …”
„Ja, das ist dumm, aber passiert”, falle ich Marco ins Wort. „Was hast du jetzt vor?”
„Eigentlich wollte ich nur ein paar Bücher abholen und dann auf die Arbeit …”, murmelt Marco.
„Eigentlich?”
„Ich bin beurlaubt.”
Ich runzle die Stirn. „Wegen – der Sache jetzt?”
„Offiziell, weil ich mich geweigert habe, heute früh zum Meeting     zu erscheinen.”
„Was denn für ein Meeting?”
„Wenn was nicht rund läuft, trommelt mein Vater immer alle Köpfe zusammen, um dann selbst zu überlegen, was zu tun ist. Ich habe ihm vor ein paar Wochen gesagt, dass ich diese Marotte nicht mittrage, weil es eben nicht darum geht, dass mehrere Leute nach einer Lösung suchen, sondern nur darum, dass mein Vater sich gern beim Denken zusehen lässt, während er alle anderen zum Schweigen verdonnert.” Marco ballt die Faust und setzt sie in einem gebremsten Schlag auf den Tisch. „Und genau so einem bescheuerten Meeting habe ich mich heute verweigert.”
Ich sehe die Faust, die so voller Kraft steckt, und sich trotz all der Wut vollkommen geräuschlos, ja fast sanft auf die Tischplatte drückt. Mara hat recht mit ihrer Vermutung, dass Marco ein Problem mit seinem Vater hat. Er traut sich ja nicht mal jetzt, da der Alte das Büro verlassen hat, seinem Ärger wirklich Luft zu machen. Plötzlich erinnere ich mich an Szenen, die ich vor ein paar Wochen mal im Fernsehen gesehen habe: Die Showpsychologin ruft dem total verschüchterten Laiendarsteller zu, sich endlich gegen seine Eltern aufzulehnen, mal die ganze Wut herauszulassen.
„Also hast du heute frei?”, frage ich vorsichtig.
Marco sieht mich emotionslos an. „Jetzt schon.”
„Willst du mit zu mir?”
„Ich weiß nicht, was ich will …”
„Schön, dann kann ich ja bestimmen. Du bist ja ohnehin für heute Abend mit mir verabredet. Und wenn wir beide bis dahin nichts zu tun haben, können wir die Zeit bis zu unserem Date auch zusammen verbringen.”
„Ich glaube …”
„Nix da!”, sage ich energisch und gehe um den Tisch herum. „Du stehst jetzt auf und kommst mit!”
Marco sieht mich verdutzt an. Na ja, vielleicht habe ich ein wenig übertrieben mit dem Befehlston. Aber immerhin zeigt es Wirkung: Marco steht auf und sieht aus, als wolle er sich meinen Regeln unterwerfen.
„Wirst sehen”, füge ich ein bisschen sanfter hinzu, „wenn du erst geduscht hast und …”
„Du kannst aufhören”, unterbricht mich Marco. Jetzt lächelt er sogar. „Hast mich überredet.”
„Überredet”, äffe ich ihn nach. „Nur ja keine aktive Beteiligung!”
Marco lacht. „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du echt ein kleines Arschloch bist?”
„Bislang hatte ich den Eindruck, dass dir genau das ziemlich gut gefällt.”
„Du bist ein Meister der Doppeldeutigkeiten.” Marco schüttelt den Kopf, dann nimmt er mich in den Arm. Nur so, mehr nicht. Und als wir kurz darauf das Büro verlassen, weiß ich, dass diese Umarmung mehr bedeutet.
Im Aufzug beginne ich, Marco von den letzten Filmen zu erzählen, die ich gesehen habe. Ja, ich hätte nicht unbedingt mit dem tatsächlich letzten Film anfangen müssen, aber ich habe nicht groß nachgedacht und schon war es raus: New Moon, der zweite Teil der Vampirkitschreihe für pubertierende Mädchen.
„Und so was guckst du?”, fragt Marco einigermaßen erstaunt, als wir das Gebäude verlassen.
„Öhm, ja … Also eigentlich nicht, aber …” Ich bemerke, dass Marco in die falsche Richtung geht, und bin sehr dankbar für die Ablenkung. „Hey, wo willst du hin? Wir können zu Fuß zu mir, kannst dein Auto in der Tiefgarage lassen.”
Marco zögert kurz, dann zuckt er mit den Schultern und folgt mir. „Also, du schaust gern Mädchenfilme”, greift er das Thema wieder auf.
„Ich hatte eigentlich gehofft, dass ich aus der Sache noch mal unbeschadet herauskomme.”
„Warum? Ist doch nett. Solange du nicht willst, dass ich dich ins Kino begleite …”
„Okay, da darfst du dann den Film aussuchen”, antworte ich       grinsend. „Wann gehen wir?”
„Sei nicht so frech.”
„Also, vor New Moon habe ich Inglourious Basterds geschaut, kein Mädchenfilm.”
„War der gut?”, fragt Marco und ich liefere ihm eine etwas ausführlichere Zusammenfassung nebst einer Lobeshymne auf den Regisseur. Damit sind wir beschäftigt, bis wir schließlich vor meiner Haustür stehen.
„Also, der Film scheint auf jeden Fall gut zu sein, aber ich brauche ihn wohl nicht mehr sehen”, sagt Marco, als wir den Hausflur betreten.
„Wieso das?”, frage ich.
„Na, du hast mir doch schon alles erzählt”, lacht er.
Ich stoße ihn in die Seite, um ihn dann gleich in die Männerbude hineinzuziehen. Insgeheim hoffe ich, dass er nicht empfindlich ist, was Unordnung und Dreck angeht.
„Studentenwohnung”, sagt er auch sofort.
„Hey”, beschwere ich mich, „ich kann nix dafür, wenn die Jungs keinen Bock auf Ordnung haben!”
„Ist das dein Zimmer?”, fragt Marco und deutet in mein Zimmer.
„Ja”, gebe ich zerknirscht zu. Natürlich sieht es aus, als sei dort eine Bombe detoniert.
„Sieht aus, als sei …”, fängt Marco an.
Ich unterbreche ihn sofort: „Genau das habe ich mir auch gerade gedacht, du brauchst es nicht aussprechen.”
„Warum? Geht dann der Zauber verloren?”, fragt er und grinst breit.
„Wenn du dich hier nicht wohlfühlst …”, fange ich schon mit meiner Entschuldigung an und will vorschlagen, dass wir zu ihm fahren können.
„Nein”, fällt mir Marco ins Wort. „Ich will dich genau so, wie du bist. Mit all der Unordnung und den dreckigen Fantasien.”
„Ich glaube, die Reihenfolge müsste anders sein, oder?” Ich schließe die Tür und schiebe ihn zu meinem Bett.
„Hey-hey, was ist los?”
„Ich will dir nur mein Bett zeigen”, sage ich. „Und vielleicht ein paar meiner dreckigen Fantasien.”
Marco lässt sich lachend auf die Matratze fallen. „Sollten wir nicht vielleicht vorher duschen gehen?”
„Duschen wird überbewertet”, gebe ich lapidar zurück und werfe mich auf ihn.
„Hey, du bist aber wild”, beschwert sich Marco, während ich mich an ihm reibe.
„Scheint dir aber zugefallen, zumindest dem unteren Teil von dir.”
„Du bist frech.”
„Sagtest du schon.”
„Kann man nicht oft genug wiederholen.”
Dann ziehen wir uns langsam aus, bis wir schließlich nackt im Bett liegen. Marco küsst mich immer wieder, mal leidenschaftlich, mal ganz sanft. Seine Hände reiben mal gierig über meine Haut, mal streicheln sie mich nur zärtlich. Ich finde die Mischung einfach nur schön.
„Du willst wirklich schon wieder Sex?”, fragt Marco irgendwann.
„Warum nicht?”, grinse ich. Dann wird mir klar, dass das im Grunde gar keine Frage ist, sondern vielmehr ein Hinweis … „Moment! Du fragst das doch nur, weil du gern noch mal willst!”
Marco lacht. „Wenn du es sagst …”
„Hör auf!” Ich boxe ihm auf die Schulter. „Ich hab recht, oder?”
„Hmm”, macht Marco, „könnte was dran sein …”
„Sexmonster!”
„Jedenfalls gut, dass du schon geantwortet hast, bevor dir der Trick aufgefallen ist”, sagt Marco und zieht mich an sich. Unsere Zungen bieten sich ein wildes Gefecht. Dann mache ich mich wieder frei.
„Was habe ich denn geantwortet? Ich weiß es schon gar nicht mehr”, sage ich mit gespielter Vergesslichkeit.
„Du sagtest: Warum nicht? Was so viel heißt, wie, dass es dir egal ist. Und wenn es dir egal ist, dann darf ich bestimmen. Und das wiederum bedeutet, dass wir es noch mal treiben.”
„Ausgefuchst”, stimme ich zu. „Wenn ich mich aber nicht mehr daran erinnern kann, wäre es nicht unmoralisch, wenn du dich dann trotzdem darauf berufst?”
„Wenn du auf Unzurechnungsfähigkeit plädierst, dann ist der Vertrag natürlich hinfällig. Allerdings müsste ich dich dann entmündigen … Vielleicht keine schlechte Idee.”
„Okay, du hast gewonnen”, gebe ich gespielt bockig. „Muss ich nur die Beine breitmachen und abwarten?”
Marco zieht mich wieder an sich. „Das ist eine Möglichkeit”, flüstert er mir ins Ohr. „Die andere würde mir aber noch besser gefallen.”
„Und die wäre?”
„Ich darf einfach liegen bleiben und du setzt dich auf mich.”
„Ah, ich soll reiten, während du dich schlafen legst?”
„Glaub mir, ein Teil von mir wird ganz bestimmt wach bleiben.”
Wir küssen uns wieder lange, während ich mein Becken bewege, sodass unsere Schwänze sich aneinander reiben. In der Tat fühlt sich Marco ziemlich wach an da unten.
Dann richte ich mich auf, spucke mir auf die Finger und reibe damit seine dicke Eichel ein. Marco verschränkt die Arme hinter den Kopf und liegt da wie ein Pascha mit zufriedenem Grinsen im Gesicht. Gefällt mir, die Vorstellung, dass er sich jetzt von mir bedienen lässt. Ich bringe sein Rohr in Position und drücke vorsichtig meinen Hintern dagegen. Da mein Loch noch feucht ist, rutsche ich beinahe mühelos auf ihn drauf. Marco zuckt zusammen, sofort öffnet sich sein Mund ein bisschen und er stöhnt leise. Ich betrachte neugierig sein Gesicht, während ich mich langsam auf ihn setze, bis sein Schwanz wieder ganz in mir ist.
„Ich wünschte, ich könnte immer mit dir zusammen sein”, sagt Marco und schlägt die Augen wieder auf. Sein Becken drängt sich nach oben, damit er sich noch ein Stück weiter in mich stoßen kann. Ich schiebe automatisch meine Fersen unter ihn, sodass er in dieser Position bleibt. Seine Schwanzspitze zwängt sich gegen meinen Darm. Er ist so groß, dass es kaum auszuhalten ist.
„Was hindert dich?”, frage ich zurück.
Marco schließt wieder die Augen. „Keine Ahnung.”
Das ist natürlich gelogen, aber ich frage jetzt nicht weiter nach. Ich will nicht durch ein ernstes Gespräch die Stimmung versauen. Jetzt haben wir erst mal Sex, dann dösen wir eine Weile und duschen anschließend. Danach können wir immer noch über seinen Vater reden und unsere Beziehung. Und da bin ich mir ganz sicher, seit heute haben wir eine …
Wir sind einen Augenblick lang still und in diesem Moment höre ich, wie jemand den Schlüssel ins Schloss der Wohnungstür rammt. Zum zweiten Mal an diesem noch recht frühen Tag weicht das Blut aus meinem Gesicht.
„Scheiße”, flüstere ich. Und Marco guckt mich irritiert an.
Draußen poltert jemand in den Flur, dann schlägt die Wohnungstür zu.
„Wer ist das?”, fragt Marco und stützt sich auf die Ellbogen. Ich lege meine Hand auf seine Brust, um ihm zu signalisieren, dass er sich nicht bewegen und still sein soll.
„Finn?”, ruft Lukas vor meiner Tür.
„Scheiße”, wiederhole ich leise.
Es klopft und fast im gleichen Moment geht die Tür auf und Lukas streckt seinen Kopf in mein Zimmer.
„Finn?”, fragt er noch mal, bevor seine Augen registrieren, dass ich tatsächlich da bin, aber in einer recht kompromittierenden Lage.
Ich versuche die Bettwäsche hochzuziehen, um Marcos und meine Blöße zu verdecken, da wir aber mitten darauf liegen, bleibt es bei einem Versuch. Also gebe ich auf, schließlich hat Lukas meinen Steifen längst schon kennengelernt. Und wie ich mit einem Schwanz im Arsch aussehe, weiß er ja auch. Nur Marco kennt er noch nicht persönlich. Aber das hat sich nun gerade auch erledigt.



Doppelt hält …
Doppelt hält …
Lukas findet als erstes Worte für die Situation: „Geil!”
Ich löse mich endlich aus meiner Starre und steige von Marco herunter, um mir ein T-Shirt vor die Latte zu halten.
„Wie oft soll ich noch sagen, dass du nicht einfach so …”
„Hi, ich bin Marco”, sagt Marco, der inzwischen auch aufgestanden ist. „Du musst Lukas sein, oder?”
„Ja”, sagt Lukas und seine Augen sind starr auf Marcos Stange gerichtet. Dann wiederholt er: „Geil!”
Ich bin total perplex, sehe zwischen Marco und Lukas hin und her und habe das Gefühl, als stehe ich am Set eines Pornofilms und bekomme gerade einen der schlechten Einstiegsdialoge mit.
„Willst du zugucken?”, fragt Marco auch prompt.
„Hey-hey-hey!”, fahre ich dazwischen.
Lukas antwortet aber trotzdem: „Klar!”
„Auf keinen …”, beginne ich, werde aber sofort von Marco unterbrochen, der mit einem Satz bei mir ist und mich an sich zieht.
„Warum?”, fragt er. „Hast du noch nie davon geträumt, es mit zwei Typen gleichzeitig zu machen?”
„Ich kann mitmachen?”, fragt Lukas verblüfft und beginnt sofort, seine Klamotten auszuziehen.
Das alles kommt so überraschend, dass ich gar nicht antworten kann. Natürlich, jeder hat doch mal so Fantasien. Und in Pornos geht es ja auch selten nur mit zwei Akteuren zu. Aber es ist doch was anderes, wenn man plötzlich selbst …
„Denk nicht so viel nach”, flüstert mir Marco ins Ohr. „Ich würde dich gerne sehen, wie du es mit dem Jungen treibst …”
Ich schlucke. Mit geschlossenen Augen stehe ich da, mein Kopf schwirrt. Mit beiden hatte ich schon Sex, beide wissen voneinander, beide sind jetzt hier und wollen … Was spricht dagegen?
Und dann spüre ich die Hitze, die von Marcos Brust ausgeht, seine Hände, die meine Pobacken umfassen, während seine Finger in meiner feuchten Ritze herumspielen. Ich halte meine Augen geschlossen, trotzdem spüre ich, dass sich Lukas durch den Raum bewegt. Er steht hinter mir. Sein Atem streift über meinen Nacken. Dann schmiegt er sich an mich, seine Brust, sein Bauch an meinem Rücken. Er drückt mich gegen Marco, der noch immer meinen Arsch umfasst. Lukas‘ Schwanz legt sich wie selbstverständlich in meine Ritze. Ich seufze. Marco zieht meine Backen auseinander und lädt Lukas zu mir ein, während seine nasse Eichel gegen meinen Steifen drückt.
„Oh Mann …”, stöhnt Lukas. Keuchend steckt er sein Rohr in mein Loch und drängt sich gegen mich. Ich spüre, wie er heiß und fahrig in mich reinrutscht. Wie ein ungestümes Tier, das Erlösung sucht. Und diese Unerfahrenheit macht mich plötzlich richtig geil.
Marco küsst mich tief, während ich mich Lukas‘ wilden Stößen hingebe. Ich stöhne immer wieder in Marcos Mund, während er inzwischen unsere Schwänze reibt. Dann löst er sich irgendwann. Ich will ihn festhalten, aber er zieht sich zurück. Ich schaue ihn an, sehe seinen feurigen Blick. Er will wirklich sehen, wie Lukas es mir besorgt. Die Vorstellung allein, dass ich es mit Lukas morgens treibe, hat ihn ja schon beflügelt. Jetzt kann er dabei zuschauen.
Ich beuge mich vor, damit Lukas besser zustoßen kann. Seine Hände halten meine Hüften fest umklammert, damit ich nicht zu weit von ihm abpralle. Seine Schwanzspitze muss immer noch gerade so eben in meinem Loch liegen, damit sie von selbst den Weg zurück in meinen Darm findet. Ich stöhne ungehemmt, während Marco uns beobachtet. Seine Hand wichst seinen prallen Stamm und ich sehe, dass seine Eichel wieder feucht wird.
Entschlossen löse ich Lukas‘ Griff und lasse ihn aus mir herausgleiten. Marco sieht mich fragend an, aber ich grinse nur auffordernd. Dann ziehe ich Lukas zum Bett.
„Setz dich”, sage ich knapp und lasse mich auf die Knie herunter. Lukas versteht, was ich vorhabe und nimmt mit gespreizten Beinen vor meinem Gesicht Platz. Sein harter Kolben glänzt und zuckt voller Erwartung, während Lukas sich zurücklehnt. Ich drücke mein Gesicht in seinen Schritt, spüre den struppigen Sack an meinen Lippen, den harten Schaft an meiner Nase. Ich lecke die Eier vor mir, grabe mich in diesen betörend geilen Sexduft. Meine Hände halten Lukas fest, während ich in der Hündchenstellung mit gespreizten Beinen vor dem Bett knie. Mein nasses Loch eine Einladung an Marco. Aber er wartet, bis ich Lukas blase, schaut wohl lieber noch zu. Und ich lecke die salzige Spitze von Lukas‘ Schwanz, schiebe meine Zunge über den saftigen Schlitz, bevor ich endlich meine Lippen über die Latte stülpe und das Teil tief in meinen Mund rutschen lasse. Lukas stöhnt laut. Seine Hände liegen plötzlich auf meinem Kopf, halten mich. Ich spreize meine Beine noch ein bisschen weiter, bewege das Becken und strecke Marco meine Einladung entgegen. Das wollte er doch, oder nicht? Dass ich zwei Schwänze gleichzeitig bediene. Und dann ist er mit einem Mal da. Seine fette Eichel spreizt mein geweitetes Loch und rammt sich bis zum Anschlag in mich vor. Seine Eier klatschen hart gegen meinen Damm, während er sein ganzes Gewicht auf mich drückt.
„Jaah, Mann”, stöhnt Lukas und ich schmecke seinen Vorsaft, der ihm aus der Eichel perlt. Und während Marco mich hart rammelt, drückt sich auch aus meinem Schwanz der durchsichtige Saft heraus. Ich vergesse fast zu blasen, aber Lukas bewegt meinen Kopf, zieht mich immer wieder auf seine Stange drauf, während Marco seine immer wilder in mich versenkt. Und dann presst Marco nur, schiebt sich ganz dicht auf mich drauf, während Lukas sich vorbeugt. Ich höre es über mir schmatzen, spüre beide Schwänze, einen im Mund, einen im Arsch, während sich Lukas und Marco küssen. Einen Augenblick durchzuckt mich Eifersucht. Ich will nicht, dass sie sich küssen! Was soll das? Aber bevor ich wirklich reagieren kann, schiebt Lukas seine Latte vor, dass sie mir fast in den Rachen rutscht, und Marco stößt mich wieder in hartem Stakkato. Er fickt mich so schnell, dass ich Lukas’ Schwanz freigebe und ihm in den Schritt stöhne. Mein Loch fühlt sich an, als würde es vibrieren. Dann plötzlich zieht sich Marco zurück.
„Anstrengend”, erklärt er erschöpft.
„Meine Knie”, gebe ich zurück und erhebe mich ebenfalls.
Lukas hat wieder nur Augen für Marcos sensationellen Steifen. „Wow”, sagt er anerkennend.
„Mal lutschen?”, fragt Marco und stellt ein Bein aufs Bett, sodass sein Kolben gleich vor Lukas‘ Gesicht auf und ab wippt.
Lukas zögert. Dann öffnet er aber doch den Mund und bläst den prallen Schwanz. Kurz darauf drückt Marco Lukas aufs Bett zurück und kniet sich auf dessen Brust. Durch Marcos Beine sehe ich, wie der Kolben zwischen Lukas‘ Lippen verschwindet. Lukas stemmt sich mit den Beinen vom Boden ab, hebt das Becken von der Matratze. Eine Aufforderung? Noch bevor ich nachdenken kann, steige ich ebenfalls aufs Bett und setze mich auf Lukas‘ Schwanz. Mühelos taucht er in mich ein. Vor mir hebt und senkt sich Marcos Arsch beim Oralfick. Ich reite Lukas in gemächlichem Tempo. Meine Hände streifen über die knackigen Hinterbacken von Marco. Ab und an ziehe ich sie auseinander, sehe seine Rosette. Bislang war er nur aktiv. Ob er wohl auch schon mal einen drin gehabt hat? Spontan spucke ich mir auf die Finger und reibe damit Marcos Loch ein. Er stöhnt laut, als ich mit meiner Fingerspitze etwas eindringe. Dann gibt er aber seine Position auf und steigt von Lukas runter. Der schaut zwischen mir und Marcos Schwanz hin und her. Sabber läuft ihm an den Mundwinkeln herunter. Er wischt sich mit dem Arm drüber und setzt sich auf, küsst mich ungestüm. Ich schmecke Marcos salzigen Vorsaft auf Lukas’ Zunge, während seine Hände meine Arschbacken kneten.
Plötzlich spüre ich Marcos Hand auf meinem Rücken. Er drückt mich nach vorn gegen Lukas. Und Lukas gibt nach, zieht mich mit sich wieder herunter auf die Matratze. Einen Moment bin ich irritiert. Was soll das? Aber dann spüre ich Marcos Hände an meinem Hintern und weiß es. Nach vorn gebeugt, hat Marco freien Blick darauf, wie Lukas‘ Stange in mich hineinpumpt. Mein Loch ist freigelegt. Und nicht nur das: Es ist wieder eine Einladung, nur dass diesmal schon ein Gast drin ist.
Marco stöhnt laut, während er seine nasse Eichel über Lukas‘ Schwanz und meine Rosette gleiten lässt.
„Geil”, keucht Lukas mir ins Gesicht.
Dann drückt Marco zu. Es fühlt sich an, als wolle er mich zerreißen. Doch das passiert nicht. Mein Schließmuskel gibt tatsächlich nach und mit einem Ruck ist Marcos fette Eichel ebenfalls in mir drin. Ich schreie laut auf, zum Teil, weil mein Loch so gespannt ist wie noch nie, weil ich das Gefühl habe, dass es jeden Moment reißt, zum anderen Teil, weil ich kurz davor bin, meinen Samen abzuschießen.
„Hammer!”, stöhnt Lukas.
Marco schiebt sich unerbittlich vor. Die beiden Schwänze übereinander reiben in mir herum, füllen mich komplett aus. Ich spüre Marcos Brust auf meinem Rücken. Dann beginnt er ganz vorsichtig mit seinen Stößen. Und Lukas stöhnt so laut, dass es mir fast in den Ohren wehtut. Aber meine Konzentration liegt nun ganz woanders. Abwechselnd drängen sich Lukas und Marco in mich vor, reiben ihre Kolben in meinem Darm aneinander. Und immer wieder habe ich das Gefühl, dass es mich zerreißt, dass der nächste Stoß zu viel ist. Aber mein Loch hält es aus.
Irgendwann beginnt Lukas zu zucken. „Ich komme!”, sagt er heiser und bockt sein Becken gegen mich. Marco hält einfach still. Ich spüre den heißen Samen und Lukas schreit und stöhnt, als wolle er gar nicht mehr aufhören. Dann rutscht er irgendwann aus mir heraus. Ich will mich schon aufrichten, aber Marco drückt mich zu Lukas herunter. Wild fickt er mich, völlig rücksichtslos stampft sein Schwanz Lukas‘ Saft tief in mich hinein. Und dann schreit auch er irgendwann animalisch auf. Wild reißt er mich an den Hüften gegen sich, bockt mich auf, stößt und stößt, bis er sich schließlich mit seinem ganzen Gewicht auf mich fallen lässt. Da liege ich dann zwischen zwei verschwitzten Kerlen, die völlig erschöpft sind, weil sie ihre Lust in mich hineingeschossen haben. Aber mein Schwanz steht noch, drängt sich weiter gegen Lukas‘ Bauch. Lukas sieht mich fragend an, dann drückt er mich von sich weg. Marco rutscht aus mir heraus und ich lasse mich von Lukas ins Bett werfen.
„Da steht ja noch was”, sagt er und grinst. Auffordernd sieht er Marco an, bevor er sich zwischen meine Beine beugt und meinen Schwanz mit der Zunge umschmeichelt. Kurz darauf spüre ich auch Marcos Gesicht zwischen meinen Beinen. Aber er leckt meinen Sack, drängt meine Beine auseinander, damit er besser an meine Eier kommt. Doch darum geht es ihm gar nicht. Während Lukas gerade meine Stange komplett in den Mund nimmt und mit dem Blasen beginnt, drängt Marco seine Zunge zwischen meine nassen Arschbacken. Ich spüre die weichen Berührungen an meinem überdehnten Loch, während einer von Marcos Fingern den Weg in mich hinein findet. Es dauert keine drei Minuten, da spritze ich Lukas meine Soße in den Hals. Immer wieder spüre ich einen neuen Schwall aus meiner Eichel pressen. Und Lukas schluckt alles, hustet zwar, aber bläst unbeirrt weiter.
Dann ist es vorbei. Völlig erschöpft bleibe ich liegen und genieße noch das Lecken meiner beiden Fickpartner, einer an meiner Schwanzspitze, der andere an meiner Rosette. Irgendwann sind sie einfach weg. Ich bin weg. Und der Schlaf bewahrt mich vor unangenehmen Fragen.



Zurück in der …
Zurück in der …
Ich wache auf, weil irgendwer an meiner Brustwarze herumspielt. Es ist Lukas. Nackt liegt er halb auf mir drauf, während auf der anderen Seite Marco schläft, ebenso nackt.
„Wach?”, fragt Lukas leise und drängt seinen mittlerweile wieder steifen Schwanz gegen meinen Oberschenkel.
„Ja”, sage ich, „aber das kannst du vergessen!”
Marco regt sich. „Was ist los?”, fragt er.
„Schade”, antwortet Lukas mit spitzbübischem Grinsen. „Aber ich hab eh keine Zeit mehr.”
„Ja, was machst du überhaupt hier?”, frage ich. „Sonst biste doch nie so früh!”
„Freizeitausgleich”, antwortet Lukas knapp.
„Aha?”
„Außerdem wusste ich, dass du früh zu Hause bist und ich           dachte …”
„Ja, schon gut”, sage ich schnell. Obwohl ich gerade mit beiden gleichzeitig Sex gehabt habe, ist es mir unangenehm, wenn Lukas laut ausspricht, dass es für ihn offenbar normal ist, mit mir jederzeit eine Nummer zu schieben. Dabei würde es Marco wohl nicht mal was ausmachen. Verrückt! Hatte ich gerade noch geglaubt, wir wären auf dem besten Wege, eine Beziehung zu haben, muss ich mir nun eingestehen, dass das wohl nur eine meiner Wunschvorstellungen gewesen ist.
„Nichts ist gut”, sagt Lukas.
„Was?”, frage ich irritiert.
„Na ja, das mit dem Freizeitausgleich stimmt zwar, aber …” Er druckst ein wenig herum. „Das war unsere letzte Nummer.”
Jetzt bin ich total irritiert. Nicht, dass ich es nicht auch für gut halten würde, wenn Lukas und ich wieder zur Normalität zurückfinden würden, anstatt jeden Tag einen Fickmarathon hinzulegen. Aber wieso klingt das so, als ob Lukas sich verabschieden will?
„Wieso?”, frage ich ein wenig dümmlich.
„Ich habe mir gestern dein Handy geklaut”, sagt Lukas.
„Quatsch!”, gebe ich zurück. „Ich hab’s doch noch.”
„Ja, nicht direkt dein Handy, sondern eine Nummer.” Er macht eine kurze Pause. „Die von Mara …”
Jetzt bin ich baff. „Ja und?”
„Wir haben heute ein Date”, sagt Lukas. „Und ich dachte, bevor ich mit ihr …”
„Hallo?”, rufe ich laut und schubse Lukas aus dem Bett. „Spinnst du oder was?”
„Was denn?”, fragt Lukas irritiert.
„Was denn?”, fragt Marco hinter mir schläfrig.
„Du hast ein Date mit meiner Unifreundin und kommst früher von der Arbeit, damit du dich vorher noch mal bei mir austoben kannst?”
„Äh …” Lukas zuckt mit den Schultern. „Ich dachte, das sei …”
„Das ist Scheiße!”, schreie ich ihn an und springe aus dem Bett. Wütend schnappe ich meine Anziehsachen und springe hinein. „Das ist absolut Scheiße!”
„Aber sie weiß doch gar nichts davon!”, versucht Lukas sich zu verteidigen.
„Natürlich weiß sie davon!”, schreie ich zurück.
Jetzt ist es Lukas, der total perplex guckt. „Sie weiß, dass wir …”
„Ja!” Ich schnappe nach Luft. „Ich habe ihr alles erzählt und …”
„Aber warum hat sie dann einem Treffen zugestimmt?”, fragt Lukas verwirrt.
„Vielleicht …” Ich will Mara irgendwie beschützen, aber ich habe keine Ahnung, wie ich das tun soll. Ich kann doch jetzt nicht Maras Pech mit Männern ausplaudern. Andererseits konnte ich ja auch mit ihrem zukünftigen Freund rummachen …
„Ich habe sie zum Essen eingeladen”, sagt Lukas, „da wird doch wohl klar sein, dass das nicht nur so ist …”
„Egal!”, mache ich mir Luft. „Ist mir alles egal!” Dann zeige ich auf Lukas, der noch immer nackt am Boden sitzt. „Und du bist einfach nur absolut beschissen, wenn du mit jemandem was anfangen willst und kurz vorher noch mal …” Ich breche ab, weil ich es nicht aussprechen will.
Lukas steht auf, schnappt seine Klamotten und verlässt das Zimmer. Jetzt sehe ich zu Marco, der mittlerweile auch sitzt und mich einigermaßen erschrocken anguckt.
„Was?”, brülle ich ihn an. „Pack deine Sachen und verschwinde!” Dann renne ich aus dem Zimmer in Richtung Bad. Gut für Lukas, dass er erstmal in sein eigenes Zimmer verschwunden ist. Ich schließe hinter mir ab und stehe einen Moment lang fassungslos vor dem Spiegel. Warum? Immer wieder schießt mir diese eine Frage durch den Kopf. Warum?
Nach ein paar Minuten habe ich die Antwort im Kopf. Ich mag Mara sehr gern und will auf keinen Fall, dass sie von mir enttäuscht ist. Und Lukas hat mit seinem Überraschungsbesuch mein schlechtes Gewissen Mara gegenüber noch gestärkt. Jetzt bin ich der Kerl, der es an dem Tag, als Mara ihr erstes Date hatte, mit ihrem Freund einen Dreier geschoben hat! Und dann bleibt natürlich noch die Tatsache, dass Marco sich einfach so auf diesen flotten Dreier eingelassen hat. Nein, er hat ihn sogar erst ermöglicht. Wenn er nicht dazu aufgefordert hätte, wenn er Lukas nicht dazu eingeladen hätte, dann wäre es niemals dazu gekommen. Aber Marco wollte es so. Und das zeigt doch, dass ihm der Sex auf jeden Fall wichtiger ist als ich, oder? Und Mara und Lukas haben jetzt eine von Anfang an verkorkste Beziehung, aber sie haben zumindest eine. Marco und ich sind davon gerade so weit entfernt wie irgend möglich. Der Zufall hat hier echt dem Schicksal in die Hand gespielt. Ich wollte Marco ablenken, das habe ich mit der Dreieraktion wohl hervorragend geschafft, aber leider mit einer möglichen Beziehung bezahlt. Und Lukas wollte sich von unserem kleinen Sexarrangement verabschieden, indem er noch eine letzte Nummer mit mir hinlegt, und hat dafür die Nummer seines Lebens bekommen mit zwei Kerlen, die ihn willig dazunehmen. Bezahlen wird er es vielleicht auch mit einer Beziehung …
Als es an der Badezimmertür klopft, schüttele ich nur den Kopf und steige unter die Dusche. Ich will jetzt nichts hören, niemanden sehen, ich will nur heißes Wasser auf meinem Körper und alles vergessen …



Zwei Schritte vor, einer …
Zwei Schritte vor, einer …
Obwohl ich sicher eine halbe Stunde lang unter der Dusche gestanden habe, fühle ich mich kein Stück besser. Ich habe gedacht, ich könne das schmutzige Gefühl einfach so abwaschen. Aber jetzt stehe ich vor dem Spiegel und sehe darin doch nur – ein Spielzeug? Ich muss an Maras Worte denken. Ja, irgendwie hat sie recht, Männer sind ekelhaft. Und meine Rosette bestätigt das, die fühlt sich nämlich noch immer wund und überdehnt an. Zwei Schwänze! Im Grunde kann ich jetzt in jedem Porno mitspielen. Eingeritten und qualifiziert.
Ich zucke die Schultern. Passiert … Was soll ich jetzt noch tun? Aber Marco sehe ich bestimmt nicht so schnell wieder. Den Kurs werde ich streichen. Was Lukas betrifft, dürfte das ein wenig schwieriger werden. Wenn er mit Mara zusammenkommt, dann wird das auf jeden Fall problematisch. Aber wenn ich das Kehlmann-Seminar nicht mehr besuche, sehe ich sie ja auch nicht mehr. Und notfalls kann ich hier noch immer ausziehen. Zwingt mich ja keiner, mit Lukas weiter in einer Bude zu hausen.
Plötzlich sehe ich wieder Lukas‘ Gesicht vor meinen Augen. Mensch, der Kerl sieht schon heiß aus! Und er ist ja auch eigentlich total nett, wenn da nur die Sache mit Mara nicht wäre … Aber kann ich ihm wirklich böse sein? Er hat sich in letzter Zeit so verändert. Ich denke noch mal daran, wie er total unsicher darum gebeten hat, mal mit einem Jungen rummachen zu dürfen … Ja, gut, jetzt hat er auf jeden Fall ein gutes Pfund mehr Erfahrung auf dem Gebiet, ist er deswegen aber gleich ein anderer Mensch? Ich mag ihn trotzdem. Nur Sex darf ich nicht mehr mit ihm haben!
Was Marco betrifft, sieht das alles ein wenig anders aus. Ja, auch er hat Probleme, aber er hat nicht nach Sex gefragt, ihn musste ich nicht erst in die Geheimnisse der körperlichen Männerliebe einführen. Marco kennt sich in Sachen Sex aus, sehr sogar. Und er hat nicht gezögert, als er von Lukas erfahren hat. Auch heute hat er nicht gezögert. Fast so, als ob er es darauf angelegt hätte. Die Enttäuschung sitzt tief. Eine Beziehung will er nicht, weil das zu kompliziert ist, Sex ja, aber selbst da reiche ich nicht allein. Und trotzdem kann ich ihn nicht hassen, so wie ich es jetzt gern tun würde. Habe ich nicht gewusst, worauf ich mich da einlasse? Nein, ich kann keinem von beiden die Schuld an meinem derzeitigen Gefühl geben. Weder Lukas noch Marco sind irgendwelche Verpflichtungen eingegangen. Vielleicht ist das der Grund, weshalb ich mich so beschissen fühle, weil ich es am liebsten so gehabt hätte. Allerdings haben beide heute aber auch gezeigt, dass sie noch eine andere Seite haben, die ich lieber nicht gesehen hätte. Ich will nicht, dass Lukas Mara schon hintergeht und verletzt, bevor die beiden überhaupt ein Paar sind! Und ich will keinen Marco, der sich nur sexuell für mich interessiert und mich als jederzeit austauschbar oder ergänzbar ansieht. Ich will nicht, dass er Sex zu dritt schärfer und besser findet, als wenn wir allein intim sind! Ja, das ist eigentlich der Hauptpunkt: Marco hat damit eine Beziehung, wie ich sie mir vorstelle, unmöglich gemacht. Wie können wir jetzt jemals zusammen sein, ohne dass ich das Gefühl haben muss, dass ihm was fehlt, dass er sich eigentlich noch einen Lukas dazuwünscht, oder gar zwei oder noch mehr? Was kann ich ihm schon bieten, wenn wir erst mal eine Beziehung haben, wenn wir vorher schon das Maximum rausgeholt haben? Wie könnte ich das noch steigern, um auch in Zukunft sexuell interessant zu bleiben? Muss ich mir irgendwann einen zweiten Pimmel annähen lassen?
Ich lächle ungewollt. Augenblicklich sieht mein Spiegelbild wieder netter aus. Vielleicht ist alles gar nicht so schlimm, wie es sich gerade anfühlt. Okay, das ist ein erbärmlicher Versuch. Missmutig schließe ich die Tür auf und verlasse das Badezimmer.
„Na endlich”, sagt Lukas und drängt an mir vorbei. Ich sehe seinen muskulösen Rücken in den dampfigen Raum verschwinden. Ja, er sieht toll aus, aber er muss sich jetzt den Sexschweiß abwaschen, damit er sich mit Mara treffen kann. Ist das normal?
Ich schüttle den Kopf und gehe auf mein Zimmer zu. Irgendwie fühlt sich plötzlich alles noch schlimmer an, da ich weiß, dass ich gleich allein sein werde. Warum habe ich Marco weggeschickt? Ja gut, ich hatte einen Grund dazu, aber hätte ich nicht mal eine Sekunde daran denken können, dass ich danach wieder allein sein werde? Das Leben fordert Kompromisse. Und meiner bedeutet, dass ich zwar mit allen vögeln kann, aber Liebe darf ich nicht erwarten.
Als ich meine Zimmertür aufstoße, steht ganz unerwartet Marco vor mir. Er ist angezogen, während ich mit einem Handtuch um die Hüften vor ihm stehe.
„Du … Was …”, stottere ich, bevor ich herausbekomme: „Was willst du noch hier?”
Marco räuspert sich. „Ich will gucken, ob es dir gut geht!”
„Tut’s”, gebe ich schnippisch zurück.
„Das glaubt dir der Gartenzwerg vielleicht …” Er macht einen Schritt auf mich zu, aber ich hebe abwehrend die Hand. Ich weiß, wohin das führen wird, wenn er mich jetzt umarmt. Erst werde ich heulen und danach landen wir wieder im Bett. Das scheint ein Naturgesetz zu sein zwischen uns. Alles, was wir machen, führt unweigerlich zu Sex. Nicht, dass ich das nicht auch gut finden würde, aber es ist in diesem Moment einfach nicht richtig. Und ich weiß nicht, ob es überhaupt noch mal richtig sein wird.
„Was hast du?”, fragt Marco leise. „Hab ich was falsch gemacht?”
Hat er? Ja, natürlich. Aber kann ich ihm das auch einfach so sagen? Aus seiner Sicht ist ja nichts falsch gelaufen, für ihn war alles goldrichtig.
„Hab ich dich – überrumpelt?”, fragt er schließlich.
Ich sehe ihm endlich in die Augen. Echte Sorge liegt in seinem Blick. „Ein wenig”, gebe ich zu und zucke mit den Schultern, „aber nicht schlimm.”
„Was ist es dann?”
„Ich – ich bin …” Meine Stimme versagt und ich weiß auch gar nicht, ob ich die Wahrheit wirklich aussprechen soll …
„… eifersüchtig?”, hilft Marco aus und trifft damit ins Schwarze.
Ich nicke vorsichtig. Jetzt kommt Marco doch auf mich zu und weil ich diesmal nicht schnell genug reagiere, spüre ich seine Arme um mich und mein Gesicht liegt an seinem.
„Ich bin – eifersüchtig, weil …” Ich stocke. „… weil ich nicht nur – Sex will …”
Marco steht einfach still und drückt mich weiter an sich.
„Und Lukas und Mara … Das ist einfach … Ich weiß nicht …”
Sanft streicheln seine Hände über meinen nackten Rücken.
„Und du willst nur Sex – und selbst dafür …”
„Pscht”, macht Marco in mein Ohr. „Du darfst nicht solche dummen Gedanken haben, okay?”
Ich spüre, wie mein Körper sich anspannt. Dumme Gedanken? Was ich gerade fühle, das kann er doch nicht einfach als dumme Gedanken abtun!
„Du bist mehr wert, als du glaubst”, flüstert Marco weiter. „Und wenn andere Leute Angst haben, muss das nicht unbedingt was mit dir zu tun haben.”
Jetzt bin ich irritiert. Mir steckt noch die Aufregung von gerade in den Knochen, sodass es ein bisschen länger dauert, bis ich Marcos Worte verarbeite.
„Was …?”, fange ich an, aber er unterbricht mich sofort wieder.
„Ich glaube, du weißt gar nicht, was ich von dir lernen kann”, flüstert er in mein Ohr. „Jeder andere wäre heute davongerannt und hätte jeden weiteren Kontakt vermieden. Aber du bist geblieben. Und du hast recht, dass ich meinem Vater endlich die Stirn bieten muss.”
Ich löse mich von Marco und schaue ihm überrascht in die Augen. „Reden wir noch von mir?”
„Aber ja!”, sagt Marco sofort. „Du bist der Grund, weshalb ich diesen längst überfälligen Schritt endlich machen will!”
Ich schlucke, sage aber nichts. Das kann so viel bedeuten, muss aber am Ende doch nicht wirklich darauf hinauslaufen, dass Marco und ich noch zusammenfinden …
Marco sieht meinen Zweifel wohl, denn er lächelt plötzlich. „Damit du mich verstehst: Ich will dich nicht nur für Sex!”
„Ich … Aber …”
„Es tut mir leid, wenn ich vorhin die Situation ausgenutzt habe, ich wollte schon immer mal mit zwei netten Jungs in die Kiste.” Jetzt grinst er breit. „Aber das hatte nichts mit dir zu tun. Du bist einfach unglaublich.”
Jetzt nimmt er mich wieder in den Arm und ich lasse mich küssen. Unglaublich? Ja, und was ist, wenn ich allein nicht mehr unglaublich genug bin?
„Hey!”, sage ich energisch und mache mich wieder von ihm frei. „Wenn du wirklich eine Beziehung mit mir willst, dann bekommst du mich allein, verstanden? Keine netten Jungs dazu, keine geilen Affären nebenher!”
Marco sieht mich mit gerunzelter Stirn an. „Du bist wirklich eifersüchtig!”, sagt er trocken.
„Ja, darauf kannst du dich verlassen!”
„Als du unter der Dusche warst, habe ich meine Mutter angerufen und mich für heute Abend zum Essen angekündigt. Ich werde mit meinen Eltern sprechen. Würdest du mitkommen?”
Die Frage reißt mich ganz aus meiner Aufregung heraus. „Zu deinen – Eltern?”, frage ich ungläubig. Nein-nein-nein! Vater Kehlmann hat mich heute schon nackt gesehen, da kann ich unmöglich mit ihm an einem Tisch sitzen.
„Ich kann dir versprechen, dass es nicht besonders gemütlich wird”, sagt Marco.
„Sag mal, verstehst du was von Werbung?”, frage ich spitz zurück.
„Ich halte es für gesünder, wenn ich dir keine Märchen erzähle und du weißt, worauf du dich einlässt. Wenn du eine Beziehung mit mir willst, bekommst du nicht nur Sex, sondern das ganze Drama drum herum gratis dazu.”
Ich zögere. Wenn ich jetzt ablehne, ist es, als würde ich beim ersten Problem gleich davonlaufen. Also habe ich keine andere Wahl. Aber der Abend wird garantiert einer der schrecklichsten Momente meines Lebens! Vom Vater des Liebhabers beim Sex überrascht werden und danach mit ihm gemeinsam an der Tafel sitzen und Etikette bewahren. Das ist eine Herausforderung.
„Wenn du für deine Entscheidung Werbung brauchst, dann kann    ich dir nach dem Essen ein schönes Bett in meinem Appartment   anbieten …” Marco lächelt unsicher. 
Ich weiß genau, wie er sich jetzt fühlt. Er lehnt sich aus dem Fenster und hat Angst, dass ich ihn nicht festhalte. Und es wäre ein Leichtes, das Essen mit seinen Eltern einfach auszuschlagen. Keine Ansprüche, keine Verpflichtungen. Von diesem Grundsatz sind wir mittlerweile ganz schön weit entfernt.
„Ich komme mit”, sage ich schließlich ernst, „aber ich habe eine Bedingung.”
Marco lächelt erleichtert, dann schaut er mich fragend an und die Sorge kehrt in seine Augen zurück.
„Kein Sex!”, sage ich. „Ich werde mit zu deinen Eltern kommen und danach bei dir schlafen, aber du musst mir versprachen, dass wir keinen Sex haben!”
Jetzt grinst Marco breit. „Heute hatten wir ja auch schon …”
„Ich meine nicht nur heute.”
Er schaut mich überrascht an.
„Wenn wir jetzt zusammen sind, musst du mir versprechen, dass wir einen Monat lang keinen Sex haben.”
„Das heißt, wir werden uns einen Monat lang nicht sehen?”, fragt er irritiert.
„Nein”, antworte ich. „Wir müssen uns jeden Tag sehen, aber         wir werden trotzdem nicht miteinander schlafen. Und wenn wir das schaffen …”
„Was ist dann?”
„Dann bleiben wir zusammen.”
Marco nickt, als müsse er sich das alles noch mal durch den Kopf gehen lassen.
„Und natürlich keine Arrangements nebenher!”, ergänze ich meine Forderung noch mal und boxe ihm etwas zu fest auf den Oberarm.
„Au!”, macht Marco. Dann sieht er mich ernst an. „Was glaubst du eigentlich, was ich bislang so getrieben habe? Meinst du, ich schlafe mit jedem, der mir über den Weg läuft?”
„Bislang habe ich in etwa so den Eindruck …”
„Wenn ich dich daran erinnern darf, du bist derjenige mit dem kleinen Nebenarrangement!” Marco sagt es nicht böse, aber trotzdem trifft es.
„Nur weil du nicht davon redest, heißt das noch lange nicht …”
„Okay!”, unterbricht mich Marco.
„Okay?”
„Okay”, wiederholt er. „Wir sind ab sofort zusammen und werden einen Monat lang keinen Sex haben, bis wir uns richtig kennen.” Dann holt er tief Luft. „Und was dein Arrangement mit Lukas angeht …”
„Das ist vorbei”, sage ich sofort. „Er will was von Mara und Mara will was von ihm und ich will auf keinen Fall dazwischenstehen.”
„Das klingt gut, aber kann ich darauf vertrauen?” Er runzelt die Stirn. „Ihr begegnet euch jeden Morgen im Bad! Es wäre doch nur zu menschlich, wenn da nicht plötzlich doch irgendwie ganz ungewollt …”
Ich lache. „Hör auf, ich verspreche es dir!”
„Ich vertraue darauf aber noch nicht”, gibt er gelassen zurück. „Mir wäre es lieber, wenn ich mir ein wenig sicherer sein könnte.”
„Wie soll das funktionieren?”
„Indem du vorerst für einen Monat bei mir einziehst”, erklärt Marco. Sein Lächeln sieht erwartungsvoll und ängstlich zugleich aus. Ich glaube nicht, dass er sich diesen Schritt gut überlegt hat. Aber was soll schon passieren, außer, dass wir uns wieder prügeln und ich meine Sachen packe und ausziehe.
„Hilfst du mir beim Packen?”, frage ich bemüht gleichgültig, obwohl mir das Herz wild in der Brust pocht.
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Das Essen ist die reinste Katastrophe gewesen! Marcos Mutter gehört wider all meinen Befürchtungen noch zu den gemäßigt Konservativen, aber der alte Kehlmann ist ein reicher Despot, wie man ihn sonst nur aus Filmen kennt. Schon die Ankündigung, dass noch ein Gast zum Essen kommen wird, hat in der Villa Kehlmann für eine Aufregung gesorgt, als bereite man sich auf die Ankunft des Teufels persönlich vor. Selten habe ich mich in einem Haus, in dem tatsächlich Menschen leben, dermaßen unwohl gefühlt. Dem alten Kehlmann wäre bei meinem Anblick fast der Kopf geplatzt, so rot ist er geworden vor Wut. Aber er hat sich vor den Angestellten zurückgenommen. Bei Tisch gab es dann eisiges Schweigen zu kaltem Fisch. Es wurde kaum etwas gegessen. Und dann hat Marco endlich mit seiner Rede angefangen. Der Alte ist wütend aufgesprungen und hat eine ganze Armada von wütenden Sprüchen abgelassen und immer wieder behauptet, dass er nichts anderes erwartet hat, als dass sein Sohn die Familie in den Schmutz zieht. Am liebsten wäre ich ebenfalls aufgesprungen und hätte mitgebrüllt. Aber das war Marcos Kampf – und er hat ihn gewonnen, für sich, für uns.
Als wir schließlich gegangen sind, war die Mutter ganz bekümmert und konnte die Tränen nicht mehr zurückhalten. Der Alte dagegen hat weiter gebrüllt. Doch wirklich was zu sagen hatte er nicht mehr, schließlich hat Marco seinen Posten in der Firma gekündigt.
Am Abend haben wir nebeneinander im Bett gelegen und nicht miteinander geschlafen. Das war ganz schön hart … Aber wir haben es geschafft.
Das alles ist jetzt knapp einen Monat her. Wie jeden der vergangenen Abende liege ich schon in Marcos Bett und schaue ihm dabei zu, wie er sich auszieht.
„Wir haben es geschafft”, sagt Marco mit schelmischem Grinsen.
„Nein, noch nicht”, gebe ich zurück. Das ist eine Art Ritual geworden. Jeden Abend versucht Marco spaßeshalber, mich doch herumzubekommen. Dann hüpft er ins Bett und wir sehen uns eine Weile an, reden ein bisschen und dann schlafen wir – mit Augen zu und Schnarchen und so, nichts anderes!
„Aber morgen ist es doch genau einen Monat her!”, beschwert sich Marco. Zögernd bleibt er vor dem Bett stehen, dann zieht er auch noch den Slip aus. Seitdem ich nun bei Marco wohne, haben wir immer in Unterwäsche geschlafen, quasi als Schutz vor einer plötzlichen Sexattacke. Aber heute steigt Marco nackt zu mir ins Bett.
„Hey, was soll das?”, frage ich empört. „Wir müssen noch eine Nacht durchhalten!”
„Du bist so hart”, sagt er und spielt damit eher auf meine Shorts an, die sich wie ein Zelt aufspannt, als auf meine Willenskraft.
„Und du bist ganz schön gemein”, gebe ich zurück und drehe mich von ihm weg. Ich spüre seine warme Hand auf meiner Flanke.
„Wäre es wirklich so schlimm, wenn wir heute schon …”
„Ja!”, sage ich fest entschlossen, damit ich der Versuchung nicht erliege. Wenn ich auch nur ein bisschen Zögern würde, dann …
„Weißt du was?”, fragt Marco und rutscht näher an mich heran. Verdammt, ich kann seinen Schwanz an meiner Shorts spüren!
„Nein”, sage ich grob, „und ich will es auch gar nicht wissen.”
„Bist du schlecht gelaunt?”
„Ein wenig”, gebe ich zu. „Weil du mich hier so bedrängst.”
„Nicht wegen Lukas?”, fragt er sanft.
Ich schlucke. Die Sache mit Mara und Lukas hat ganz schön gedauert. Und ich habe ein Dutzend ernster Gespräche mit Mara geführt, in denen ich ihr geraten habe, sich das mit Lukas gut zu überlegen. Ich meine, der Typ steht ganz eindeutig auch auf Kerle, egal, ob er sich das eingestehen kann oder nicht. Wenn ich bedenke, was wir alles miteinander getrieben haben … Nein, Lukas kann mir nicht erzählen, dass er absolut hetero ist. Und irgendwann wird ihm Mara nicht mehr reichen und dann macht er sich auf die Suche nach einem Kick, während Mara mit einem gebrochenen Herzen zurückbleiben wird. Ja klar, ich kann mich auch irren und alles ist plötzlich wie im Märchen, doch wie oft passiert das schon? Mara aber hofft genau auf diese kleine Chance. Als ich heute ihre Mail bekommen habe, dass sie und Lukas jetzt endlich offiziell zusammen sind – was so viel bedeutet, wie, dass sie miteinander geschlafen haben –, war das für mich wie ein Schock. Insgeheim hatte ich nach den vier recht ereignisarmen Wochen gehofft, dass Mara ihr Interesse an Lukas aufgibt. Jetzt aber steuert das Ganze der Katastrophe entgegen. Zumindest habe ich das so im Gefühl. Na ja, hoffentlich irre ich mich da.
„Hey”, flüstert Marco, „das hat nichts mit uns zu tun!”
Ich drehe mich wieder zu ihm um. „Wirklich nicht?”, frage ich. „Was ist, wenn Lukas irgendwann doch wieder Bock auf ’nen Schwanz hat?”
„Sag nicht so schmutzige Sachen, wenn du willst, dass wir uns diese Nacht noch beherrschen”, gibt Marco zurück.
„Jetzt mal ernsthaft!”, blocke ich seine anzügliche Bemerkung ab. „Mara verknallt sich immer in Schwule! Und du kannst mir nicht erzählen, dass Lukas absolut hetero ist!”
Marco schweigt eine Weile, dann sagt er endlich: „Nein, das glaube ich auch nicht. Aber vielleicht ist er verliebt genug, um auf gewisse Dinge verzichten zu können. Oder aber sie arrangieren sich irgendwann damit und …”
„Das ist doch alles Scheiße!”, spreche ich dazwischen.
„Warum beschäftigt dich das eigentlich so?” Marco legt seine Hand auf meine Brust, als wolle er mich beruhigen. „Du bist doch mit mir zusammen, nicht mit Lukas oder Mara.”
Ich lache. Der Gedanke, dass ich etwas mit Mara anfangen könnte, ist witzig. Dann bin ich aber schlagartig wieder ernst: „Ich hab Angst, dass für uns das gleiche gilt.” Damit spreche ich zum ersten Mal meine Befürchtung aus, die überhaupt zu diesem Kein-Sex-Spiel zwischen Marco und mir geführt hat.
„Ich kann dir versichern, dass ich schwul bin und nicht plötzlich das Bedürfnis habe, mit Frauen …”
„Nein-nein-nein”, wehre ich sofort ab. „Nicht so. Ich habe        Angst, dass wir unseren – na ja, unseren Sex kaputt gemacht haben, indem wir …”
Marco nickt zögerlich. „Du glaubst, dass wir uns irgendwann nicht mehr reichen und Lukas anrufen müssen?”
„Das ist nicht witzig!”
„Das war auch nicht witzig gemeint, sondern im übertragenen Sinne.”
„Dann ist ja gut”, gebe ich mürrisch zurück.
Marco lächelt jetzt und küsst mich auf die Stirn. „Darum also einen Monat keinen Sex?”
„Ja”, gebe ich missmutig zu.
„Also, wenn es dich beruhigt, ich habe mich noch nie so sehr auf Sex gefreut wie jetzt.” Er flüstert mir mit heiserer Stimme ins Ohr: „Es wird bestimmt großartig.”
Ich lächle. „Und was ist in einem Monat?”
„Bitte sag nicht, dass wir jetzt nur einmal im Monat miteinander …”
„Nein”, lache ich. Aber meine Sorge holt mich sofort wieder ein. „Aber was ist, wenn wir jetzt wieder Sex miteinander haben und ich dir langweilig werde?”
„Dann werde ich dir das sagen, damit wir uns gemeinsam was ausdenken können, wie wir wieder Leben zwischen die Beine bekommen, versprochen.” Seine Lippen berühren meine ganz sanft. „Aber ich bin mir sicher, dass du mir weit länger reichen wirst, als nur einen Monat.”
Ich grinse. „Das hört sich gut an.” Dann zögere ich einen Augenblick. „Und du versprichst mir wirklich, dass wir über solche Dinge reden können?”
„Im letzten Monat habe ich dir mehr versprochen, als irgendwem sonst auf der ganzen Welt. Ich glaube, dass dieses eine Versprechen da auch nicht mehr ins Gewicht fällt.”
Ich kneife die Augen zusammen. „Versprich es!”
„Versprochen!”
„Okay.”
„Vorausgesetzt …”, fügt Marco hinzu und lässt den Anfang offen stehen.
„Was?”, frage ich ungeduldig.
„Vorausgesetzt, ich lebe morgen noch.”
„Wie kommst du denn jetzt auf so was?” Ich richte mich ein bisschen auf.
„Na ja, ich hab mal gehört, dass massiver Sexentzug zum Tod führen kann …”
Ich schlage ihm vor die Brust. „Blödmann!”
„Komm, jetzt sei nicht so herzlos!”
Mein Blick fällt auf die Digitalanzeige des Radioweckers. Kurz vor Mitternacht. Ich grinse. „Hältst du es noch ein paar Minuten aus?”
Marco dreht sich zur Uhr. Gebannt warten wir darauf, dass die Minuten vergehen und die Anzeige endlich, endlich ‚0:00’ anzeigt … Dann treiben wir es einmal wild und hemmungslos und danach ganz zärtlich, bis wir gemeinsam einschlafen.
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1Trip 2 Kill
240 Seiten,  14,90 Euro.  
ISBN 978-3-934825-47-5
Das Abitur ist bestanden. Endlich kann Marek seinen Vater zurücklassen und zu Stephen ziehen. Doch als er bei diesem ankommt, müssen die Wünsche der Realität weichen: Stephan liegt mit einem Stricher im Bett. Marek sucht wieder die Flucht – doch zurück zu seinem Vater will er nicht mehr. Also streift er ohne Geld und Perspektive durch die Stadt. Wo soll er die Nacht verbringen? Wie soll er an Geld kommen? Als ein Wagen neben ihm hält und der Fahrer ihn mitnehmen will, trifft er eine Entscheidung: Er steigt ein. Noch ahnt er nicht, wohin ihn dieser Trip bringen wird...
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Das Todesspiel
320  Seiten   15,90 Euro
ISBN 978-3-934825-87-1
Lars ist der Sohn des Bestsellerautoren Wolfgang Steiner, verschweigt dies jedoch bei seinen Freunden. Nachdem Lars mit seinem Freund Thomas in der Uni beim Sex erwischt wird, fliegt seine Tarnung aber auf. Thomas erfährt, wer der Junge überhaupt ist, mit dem er nun schon seit über drei Monaten eine Beziehung führt. Plötzlich hängt das Vertrauen am seidenen Faden. Dass er von Professor Weinberg gezwungen wird, ein mysteriöses, schwarzes Buch zu lesen, bringt erst recht Verwirrung in die bisherige Idylle. Verzweifelt versucht er Thomas klarzumachen, dass er ihm seine wahre Identität nicht in böser Absicht verschwiegen hat. Doch genau das steht in dem schwarzen Buch. Was soll Thomas nun glauben? Zeit für lange Überlegungen bleibt allerdings nicht, denn die erste Leiche lässt nicht lange auf sich warten. Es ist Wolfgang Steiner, Lars’ Vater.
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